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         1. KAPITEL

         „Also ich weiß nicht, ob ich das richtig verstanden habe, Eva.“

         	Luke sah sie an, als warte er auf die Pointe eines Witzes.

         	„Du bist wirklich so etwas wie eine Prinzessin?“ Dramatisch hielt er inne und strich sich den Strubbelpony aus der Stirn, ehe er fortfuhr: „Prinzessin Evie?“ Er lachte, als hätte er einen guten Scherz gemacht.

         	Irgendwie konnte Eva nicht mitlachen, doch sie verstand Lukes Zweifel. Sie hatte sich ja selbst erst daran gewöhnen müssen, nach dem Tod ihrer Mutter vor einem Jahr auf einmal eine Familie zu besitzen, von der sie nichts geahnt hatte. Und was für eine Familie!

         	Sie schob die Finger in die Gürtelschlaufen ihrer Jeans und warf ihren Zopf zurück. „Soll das heißen, ich habe nichts Königliches an mir?“, fragte sie verletzt.

         	Luke Prentice hätte zur Beschreibung der Tochter der Frau, die in akademischen Kreisen eine Legende gewesen war, viele positive Eigenschaften aufzählen können – darunter auch wahnsinnig aufregend und sexy.

         	Er hatte keine Ahnung, ob Eva wusste, dass ihre Mutter ihn als achtzehnjährigen Studenten verführt hatte, als er an einem ihrer Seminare teilgenommen hatte, um ‚seinen Horizont zu erweitern‘ … und, Junge, der hatte sich tatsächlich erweitert! Eins wusste er jedoch: Bei ihrer Tochter hatte er keine Chance. Er nahm das philosophisch hin. Platonische Beziehungen waren eigentlich nicht seine Sache, aber Eva kannte er schon ewig, ihre Freundschaft war etwas Besonderes.

         	„Ich kann nicht gerade behaupten, dass ich mir Angehörige nahöstlicher Königshäuser bisher mit Sommersprossen und rotem Haar vorgestellt hätte“, erklärte er.

         	Widerstrebend musste Eva zugeben: „Ich auch nicht.“

         	Selbst jetzt noch kam ihr alles so unwirklich vor. Ihre schöne Mum – die brillante Akademikerin – war keine ledige Mutter gewesen, wie Eva immer geglaubt hatte, sondern die getrennt lebende Ehefrau eines arabischen Prinzen. Der König – ihr Großvater! – hatte neun Söhne, und ihr Vater war der Jüngste und somit Letzte in der Thronfolge gewesen.

         	Dennoch sei er natürlich ein Prinz gewesen, hatte Onkel Hamid ihr versichert, als er in seiner schwarzen Panzerlimousine auf der Beerdigung aufgetaucht war. Ihre Mutter war eine Prinzessin, hatte er ihr mit entsprechenden Urkunden bewiesen.

         	Zwar hatte ihre Mutter ihr von jeher Unabhängigkeit gepredigt, aber insgeheim hatte Eva sich immer eine Familie gewünscht. Und jetzt besaß sie eine. Wie eine Fügung des Schicksals war es ihr erschienen, im schrecklichsten und einsamsten Moment ihres Lebens in eine große exotische Familie aufgenommen zu werden.

         	Nun merkte sie jedoch, dass das auch Nachteile mit sich brachte, denn sie sollte einen Preis dafür zahlen. Hoffentlich schaffte sie es, dieses unerwartete Hindernis diplomatisch zu umschiffen und ihren Großvater dabei nicht zu verprellen.

         	„Prinzessin Eva …? Wie soll ich das alles verstehen, Evie?“

         	Jetzt war sie drauf und dran, die Geduld zu verlieren. „Das habe ich dir doch gerade erzählt!“ Luke, der jüngste Wirtschaftsprofessor in der Geschichte des College, war sonst nicht so schwer von Begriff.

         	„Aber deine Mutter war niemals verheiratet. Sicher, männliche Freunde hatte sie genug …“ Er warf Eva einen entschuldigenden Blick zu. „Verzeihung, so meinte ich das nicht.“

         	„Schon gut“, winkte sie ab. Ihre Mutter hatte nie verheimlicht, Liebhaber zu haben, von denen manche erheblich jünger waren als sie. Ihre Beziehungen zu den „Wegwerf-Liebhabern“, wie sie sie manchmal nannte, waren meist recht kurzlebig gewesen. Nur Luke war stets ihr Freund geblieben.

         	Eva empfand es als Ironie des Schicksals, dass sie als Tochter einer überaus freizügigen Mutter, die von ihren Affären in einer fast peinlichen Offenheit gesprochen hatte, mit dreiundzwanzig noch Jungfrau war. Aus Protest? Oder war ihr sexueller Trieb zu schwach ausgeprägt? Keine schöne Vorstellung, fand sie.

         	„Wie sich jetzt herausgestellt hat, war sie verheiratet. Aber sie hat sich nicht im Guten von meinem Vater getrennt.“ In Evas Augen erschien ein nachdenklicher Ausdruck. Sie wünschte, sie hätte Gelegenheit gehabt, diesen Mann kennenzulernen.

         	Natürlich hatte sie Fotos von ihm gesehen, auch sein Porträt, das im Palast neben den Gemälden seiner Brüder hing. Eva fand, dass sie ihm überhaupt nicht ähnlich sah und auch nichts von der klassischen Schönheit ihrer Mum hatte.

         	War sie womöglich gar ein Kuckucksei? Nach Berichten ihrer Mutter hatte sie die helle Haut, die Sommersprossen und das rote Haar von ihrer irischen Großmutter.

         	„Wurden sie geschieden?“

         	Eva schüttelte den Kopf. „Nein. Mein Vater starb bei einem Schiffsunglück, ehe die Trennung offiziell war.“

         	Immer noch wirkte Luke wenig überzeugt, er schien das Ganze eher für einen schlechten Witz zu halten. „Das alles hast du erst nach dem Tod deiner Mutter erfahren?“

         	„Ja.“

         	„Und jetzt soll ich dein Bettgefährte werden?“

         	Eva verzog das Gesicht. „Träum weiter“, erwiderte sie ironisch.

         	Nun musste Luke lächeln. „Wie gut du mich kennst, Evie.“

         	„Mein Großvater hält es für seine Pflicht, mich zu verheiraten. Und komm mir jetzt nicht damit, wir lebten im einundzwanzigsten Jahrhundert. So denkt er nun mal. Von jeher wurde ihm eingetrichtert, eine Frau brauche den Schutz ihrer Familie oder eines Ehemannes. Höchste Zeit zu beweisen, dass ich bestens auf mich selbst aufpassen kann. Die Sache ist nur die: Enkel hat der Mann genug“, gab Eva zu bedenken. „Aber ich bin seine einzige Enkeltochter.“

         	„Ehe du weißt, wie dir geschieht, wird er dich zwingen, diesen Kerl zu heiraten, der vielleicht Mundgeruch oder einen Bierbauch hat …“

         	„Einen Bierbauch wohl kaum.“ Ein guter Moslem trank ja keinen Alkohol. „Und zwingen lasse ich mich schon gar nicht.“

         	„Aber sie erwarten, dass du heiratest? Diesen … wie hieß er noch?“

         	„Karim Al-Nasr.“ Eva rümpfte die Nase. Vermutlich hatte diese Heirat politische Gründe. König Hassan hatte auch von Kindern gesprochen. Natürlich wollte sie eines Tages Kinder haben, allerdings ganz sicher nicht von einem Mann, den sie noch nie vorher gesehen hatte!

         	„Zwingen lasse ich mich natürlich nicht. Wenn ich mich jedoch von vornherein querstelle, hätte ich das Gefühl, die Freundlichkeit meiner Verwandten mit Füßen zu treten.“ Eva atmete tief durch. „Du magst das Ganze für verrückt halten, Luke, aber so denken sie nun mal. Ich glaube, alles wäre einfacher, wenn dieser Prinz Karim sich weigern würde, mich zu heiraten.“

         	„Du meinst, wenn er annehmen muss, dass du keine Jungfrau mehr bist?“

         	Eva senkte den Blick. „Diese Leute denken immer noch schrecklich altmodisch.“

         	„So altmodisch doch wohl nicht mehr, Evie.“

         	
            Du würdest dich wundern!
         

         	„Wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert, wie du richtig bemerkt hast, Evie. Schließlich hast du die letzten dreiundzwanzig Jahre nicht in klösterlicher Abgeschiedenheit verbracht.“ Bewundernd betrachtete Luke sie von Kopf bis Fuß. „Dafür bist du viel zu sexy.“

         	Eva verdrehte die Augen. „Und da wird immer behauptet, die Romantik sei ausgestorben.“

         	Der erwartungsvolle Ausdruck in Lukes blauen Augen machte ihr Sorgen. Sie war sich ziemlich sicher zu wissen, was hinter seiner Stirn vorging.

         	Mit einem gewissen Unbehagen setzte sie hinzu: „Könnten wir meine erotische Ausstrahlung einfach außen vor lassen, Luke. Also? Tust du’s oder nicht?“

         	„Mich als dein Liebhaber ausgeben, der hier mit dir zusammenlebt?“ Wieder sah er sie so komisch an, und Evas Lachen fiel etwas verunglückt aus. „Nichts täte ich lieber!“

         	Erleichtert klatschte Eva in die Hände. „Luke, du bist ein Engel!“

         	„Und du noch Jungfrau.“ Er grinste, weil sie errötete. „Das Mädchen, das eine Doktorarbeit über die sexuelle Revolution der Frau im einundzwanzigsten Jahrhundert schreibt, ist eine unberührte Prinzessin!“ Vergnügt rieb er sich die Hände. „Einfach göttlich!“

         	„Sei still, und schaff deinen Rasierer in mein Badezimmer!“

         	„Welcher Mann könnte so einem Angebot widerstehen?“

         Der Arzt, ein Spezialist für Krebs bei Kindern, litt normalerweise nicht mit, wenn er verzweifelte Eltern beriet. Seit Jahren war er es gewöhnt, erschöpfte Väter wie diesen zu erleben, der schon seit vier Tagen unermüdlich am Bett seiner kleinen Tochter ausharrte.

         	Zögernd näherte der Mediziner sich dem großen, kraftvollen Mann mit den markanten Gesichtszügen, der trotz seiner Erschöpfung starr aus dem Fenster blickte, während Krankenschwestern am Bett seines Kindes hantierten.

         	Wann immer er sich unbeachtet fühlte, drehte er sich um und blickte schmerzerfüllt zu der zarten kleinen Gestalt hinüber.

         	„Prinz Karim?“

         	Der Angesprochene wandte sich dem Arzt zu. „Hat sich etwas Neues ergeben?“

         	Der Mediziner schüttelte den Kopf. Dieser Mann wollte keine Trostworte, er schien seine Gefühle eisern unter Kontrolle zu haben, obwohl er verzweifelt war und seit Tagen kaum geschlafen hatte. „Wie ich schon sagte, Euer Hoheit, wir bekommen die Ergebnisse erst morgen.“

         	„Aber Sie machen weiter, wenn die Werte innerhalb des Sicherheitsrahmens liegen?“

         	Der Arzt nickte. „Ja. Ihnen ist sicher klar, dass wir allerdings nichts garantieren können, selbst wenn wir die Behandlung fortsetzen. Die Methode ist neu, und wir verfügen noch nicht über ausreichende Erfahrungswerte.“

         	Das Zögern der Fachleute begann Karim zu nerven. Zum Teufel mit der Vorsicht, hier ging es ums nackte Überleben seines Kindes! Wenn sie nichts unternahmen, musste seine kleine Amira sterben!

         	Karim presste die Lippen zusammen und verbot sich, an diese Möglichkeit zu denken. Es durfte einfach nicht so weit kommen! Er ballte die Hände an den Seiten zu Fäusten. Sie muss leben!
         

         	Seine Augen brannten, er wandte sich ab und hätte am liebsten um sich geschlagen.

         	Steif sagte er zu dem Arzt: „Ich kenne die Statistiken, Doktor.“ Er gestattete sich einen Blick zu der kleinen Gestalt im Bett, die unter dem Einfluss starker Medikamente wie bewusstlos dalag. Hier ging es um ein Kind und nicht um kalte Zahlen. Wut stieg in ihm auf. Er war es gewöhnt, sich zu beherrschen, der Wirklichkeit gefasst ins Auge zu sehen und zu handeln. Doch hier war er zur Hilflosigkeit verdammt.

         	Er musste seinem kleinen Mädchen helfen, dafür sorgen, dass es wieder gesund wurde. Diese Rolle anderen zu überlassen, widersprach allem, was er gewöhnt war.

         	„Euer Hoheit, ich glaube wirklich, Sie sollten sich jetzt eine Weile hinlegen.“

         	„Es geht mir gut.“

         	Obwohl er den Rat des Arztes gereizt zurückwies, spürte Karim, dass die ständige Krankenwache ihn seelisch und körperlich zu überfordern begann.

         	Er reagierte nur langsam, konnte nicht mehr richtig denken, sich auf die einfachsten Dinge nur noch mühsam konzentrieren. Als er die Papiere unterschrieben hatte, die der treue Tariq ihm ohne Erklärung vorgelegt hatte, waren seine Hände so zittrig gewesen, dass seine Unterschrift kaum zu lesen war.

         	„Ihre Tochter weiß doch gar nicht, dass Sie hier sind. Sie hat starke Beruhigungsmittel bekommen.“

         	Karim kämpfte mit sich. Natürlich wusste er, dass er seiner Kleinen noch weniger helfen konnte, wenn er zusammenbrach. „Ich werde hier sein, wenn sie aufwacht.“

         	„Natürlich. Bis dahin sollten Sie sich einige Stunden Schlaf gönnen. Wir haben hier Räume …“

         	Karim schwieg, bis er endlich widerstrebend nickte.

         	Der Arzt war erleichtert. „Gut. Ich werde veranlassen, dass …“

         	„Besprechen Sie die Einzelheiten mit Tariq.“ Karim war nicht mehr daran interessiert, das Gespräch fortzusetzen, und kehrte ans Bett seiner Tochter zurück.

         	Der Arzt machte sich auf die Suche nach Tariq, einem Mann unbestimmbaren Alters mit granitharten Zügen, der nur wenig zugänglicher war als sein königlicher Vorgesetzter.

         „Der Raum ist angemessen.“ Tariqs trockener Ton ließ anklingen, dass das Gegenteil der Fall war. Respektvoll neigte er den Kopf und hielt seinem Herrn die Tür auf. „Ich wecke Sie in vier Stunden.“

         	„In zwei Stunden.“

         	„Wie Sie wünschen.“ Offiziell galt Tariq als Karims Berater, in Wirklichkeit war er aber sehr viel mehr. „Ich lasse Wachen am Ende des Ganges postieren. Und auf dem Nachttisch habe ich Ihnen Tee bereitgestellt, damit Sie schlafen können.“

         	„Gut.“ Teilnahmslos betrat Karim das Zimmer, das Tariq für ihn vorbereitet hatte.

         	Er war so erschöpft, dass er auch schlafen würde, wenn die Wachen vor seiner Tür Stepptänze aufführten.

         	Doch statt in gnädiges Vergessen hinüberzudämmern, marterten ihn Gedanken.

         	Eine halbe Stunde lag er da und blickte starr zur Decke. Er war völlig erschöpft, aber sein Gehirn ließ sich einfach nicht abschalten. Und der Tee, den er folgsam getrunken hatte, obwohl er ihn hasste, hatte einen bitteren Nachgeschmack hinterlassen.

         	Wie in einem Albtraum drehten seine Gedanken sich immer wieder um das Gleiche, bis er es nicht mehr aushielt. „Genug!“ Genervt richtete Karim sich auf, obwohl seine Kopfschmerzen stärker wurden.

         	Er blickte auf die Uhr, zog sein Jackett an, das er über einen Stuhl gehängt hatte, fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und ging zur Tür.

         	Vielleicht sollte er im Freien ein wenig frische Luft schnappen, ehe er zu Amira zurückkehrte.

         	Er trat auf den Gang hinaus, ohne dass die Wachen am Ende des Ganges ihn bemerkten. Auf halbem Weg zu ihnen machte er kehrt. Wenn er schon spazieren ging, um etwas gegen die Kopfschmerzen zu tun und den bedrückenden Mauern des Krankenhauses zu entrinnen, war dies eine gute Gelegenheit, seine Bewacher abzuschütteln.

         	Niemand begegnete Karim, als er zum Notausgang ging, auch nicht auf der Treppe und beim Verlassen des Gebäudes. Draußen regnete es, doch er nahm kaum wahr, dass ihm Tropfen übers Gesicht rannen. Ziellos schritt er über den Kiesweg und durchlebte wie unter einem Zwang erneut die letzten Wochen seit der schrecklichen Diagnose.

         	Kaum zu glauben, dass sein Leben noch vor einem Monat normal verlaufen war. Erst vor vier Wochen waren ihm die violettfarbenen Schatten unter Amiras Augen zum ersten Mal aufgefallen.

         	
            Wie lange mögen sie schon da gewesen sein?
         

         	Hätte ein guter Vater sie nicht gleich bemerken müssen?

         	Karim verdrängte die Schuldgefühle, die ihn stets überkamen, wenn er an seinen Fähigkeiten als Vater zweifelte.

         	Jedenfalls hatte er die Gouvernante seiner kleinen Tochter an jenem Abend auf die Schatten angesprochen.

         	„Amira wirkt in letzter Zeit oft so müde, finden Sie nicht?“ Er hatte gewartet, in der Hoffnung, die Frau würde seine Bemerkung als übertriebene väterliche Sorge abtun.

         	Sie hatte innegehalten, darüber nachgedacht, dann hatten ihre Züge sich überschattet.

         	„Amira kam mir in letzter Zeit etwas still vor“, hatte sie zugeben müssen. „Dennoch ist sie nach wie vor lebhaft und aktiv …“

         	Aber was bedeuteten die blauen Flecken, die er auf ihren Armen entdeckt hatte?

         	Eine eisige Hand legte sich um Karims Herz. Es war nicht seine Art, sich um etwas zu sorgen, das vielleicht gar nicht existierte. Doch wenn es um seine Tochter ging, reagierte er einfach nicht normal.

         	Nach Amiras Geburt hatte Karim sich vorgenommen, das Kind dürfe auf keinen Fall unter den Folgen der Untreue seiner Frau leiden – oder seiner eigenen Dummheit. Er würde das Mädchen, das seinen Namen trug, so lieben, als wäre es sein eigen Fleisch und Blut. Für den Rest der Welt war Amira sowieso seine leibliche Tochter.

         	Als das Baby acht Monate nach der Hochzeit geboren wurde, hatte man allgemein darauf verzichtet nachzurechnen. Nur sein Vater hatte ihm einen nachsichtigen Blick zugeworfen und eine Bemerkung über die Ungeduld der Jugend gemacht. Und die Cousins hatten die üblichen Witze gerissen. Sie wären weniger amüsiert gewesen, wenn sie die Wahrheit gekannt hätten. Karim hatte die Flitterwochen keineswegs vorweggenommen – er hatte nie mit seiner Frau geschlafen. In der Hochzeitsnacht hatte sie ihm eröffnet, dass sie ein Kind von einem anderen erwartete.

         	Niemals hätte Karim gedacht, dass er dieses Baby lieben würde, als wäre es sein eigenes. Die Mutter war immer noch benommen gewesen, als man ihm das schreiende Bündel in die Arme gelegt hatte. Auf die Empfindungen, die ihn in diesem Augenblick übermannt hatten, war er nicht gefasst gewesen.

         	Das krebsrote Wesen hatte ihm direkt in die Augen geblickt, und als es zu weinen aufhörte, hielt es Karims Herz fest in seinen geballten Babyfäusten.

         	Inzwischen war die Kleine acht Jahre alt, und nichts hatte sich geändert – nur, dass ihre Mutter vor zwei Jahren gestorben und er der Einzige war, der das Geheimnis kannte: Amira war biologisch betrachtet nicht seine Tochter.

         	Und jetzt wusste es der Arzt, der eine Knochenmarktransplantation empfohlen hatte. Da war Karim nichts anderes übrig geblieben, als zu gestehen, dass er dafür vermutlich nicht infrage kam. Auf taktvolles Nachhaken des Mediziners hatte er zugeben müssen, nicht zu wissen, wer der leibliche Vater sei.

         	Zum ersten Mal bereute Karim, sich nicht dafür interessiert zu haben, wer der Liebhaber seiner Frau gewesen war. Er hatte Zara nicht danach gefragt.

         	Irgendwo dort draußen gab es einen Mann, der Amira möglicherweise helfen konnte.

         	Hätte er Zara geliebt, wäre es für ihn qualvoll gewesen, sich mit Einzelheiten auseinanderzusetzen. Doch letztlich hatte sie ihm nichts bedeutet. Jetzt war er froh, nicht lieben zu können. Im Lauf der Geschichte hatte es genug Männer gegeben, die daran zerbrochen waren, dass die Frau, die sie liebten, sie betrogen hatte.

         	Das konnte ihm nicht passieren. Spätestens seine Ehe hatte ihm gezeigt, wie gefährlich es war, einer Frau tiefe Gefühle entgegenzubringen.

         	Er würde nur aus Pflichtgefühl wieder heiraten.

         	Liebe – oder besser gesagt, Sex – konnte er sich anderswo holen.

         Als Karim den geparkten Wagen auf der anderen Seite der schmalen Straße bemerkte, dachte er im ersten Moment, seine Leibwächter hätten ihn das Krankenhaus verlassen sehen und wären ihm gefolgt. Wie lange mochte das her sein?

         	Er überlegte und versuchte, die Nebel in seinem Kopf zu verscheuchen. Warum konnte er einfach nicht klar denken? Verständnislos blickte er an sich herab und runzelte die Stirn. Er war triefnass. Prüfend strich er über den Stoff seines Anzugs. „Völlig durchnässt“, stellte er fest.

         	Wieso das? Karim versuchte, es sich zu erklären, und hob das Gesicht dem Regen entgegen. Steif stand er da, die Tropfen rannen ihm über die Haut, ihm war gar nicht bewusst geworden, dass er das Krankenhausgelände verlassen hatte. Ungeduldig überlegte er. Was suchte er hier? Und wieso hatte er diesen bitteren Geschmack im Mund?

         	Natürlich … Tariqs Tee. Karim erinnerte sich. Er war nach draußen gegangen, um frische Luft zu schnappen.

         	Offensichtlich hatte er länger Luft geschnappt als beabsichtigt. Und obwohl er der trostlosen Krankenhausatmosphäre entronnen war, hatte er die verzweifelten Gedanken nicht abschütteln können.

         	Er musste zurück. Suchend blickte Karim die Straße entlang. Wo war er? Nichts hier kam ihm bekannt vor, nicht einmal die Männer in dem geparkten Wagen. Wenn es seine Leibwächter gewesen wären, hätten sie ihn doch längst entdeckt.

         	Schließlich wurden sie fürs Aufpassen bezahlt – unauffällig und im Hintergrund. Wäre er nicht sein Leben lang bewacht worden, hätte er dem unbekannten Wagen keine Beachtung geschenkt.

         	Benommen blickte er zu dem Gebäude, das die Männer beobachteten, und kniff die Augen zusammen, um den Namen auf der roten Backsteinfassade entziffern zu können.

         	
            Church Mansions …
         

         	Ein hochtrabender Name für eine nicht weiter eindrucksvolle Villa im Stil König Edwards, die wie die meisten Bauten in der Straße zu Apartments umgebaut worden war. Karim überlegte, schob sich ungeduldig eine Haarsträhne aus der Stirn, von der ihm Wasser in die Augen tropfte.

         	Wieso kam der Name ihm bekannt vor? Und warum konnte er keinen klaren Gedanken fassen?

         	Als er sich umdrehte, um zurückzugehen, fiel es ihm ein. Hier wohnte König Hassans Enkelin. Das war das Haus, in dem er sie am Donnerstagabend hätte abholen sollen. Die Vereinbarung war getroffen worden, ehe er von Amiras Diagnose erfahren hatte. Sicher hatte Tariq, sein zuverlässiger Assistent, ihn entschuldigt und abgesagt.

         	Welcher Tag war heute? Donnerstag? Oder Freitag …

         	Da das Schicksal ihn nun schon hierhergeführt hatte …

         	Karim glaubte gar nicht an Fügungen des Schicksals. Er nahm alles selbst in die Hand und trug die Verantwortung für seine Entscheidungen, sowohl für die guten wie für die schlechten.

         	Was suche ich hier eigentlich? fragte er sich, während er die Namen auf dem Klingelschild überflog.

         	Er riss sich zusammen und stieg die Treppe hinauf, weil der Aufzug defekt war.

         	Nun fiel es ihm wieder ein. Aus Pflichtgefühl und Respekt für Hassan Al-Hakim, dem König von Azharim, hatte er sich zu dem Treffen mit der jungen Frau bereit erklärt … zu dem es dann nicht gekommen war. Die beiden Wüstenstaaten Azharim und Zuhaymi hatten eine gemeinsame Grenze und waren seit Jahren eng verbündet, ebenso wie die Königsfamilien, die einstmals verfeindet gewesen waren.

         	König Hassan war nicht der Erste, der Karim geraten hatte, wieder zu heiraten, doch er war es, der ihm schließlich eine standesgemäße Braut vorgeschlagen hatte.

         	„Ich muss dich nicht an deine Pflichten erinnern, Karim“, hatte er gesagt. „Aber solange du unverheiratet bist, macht jede politisch wichtige Familie im Land sich Hoffnung – sie planen und intrigieren. Durch deine Geburt bist du von hohem Stand, besitzt Macht und Reichtum. Das hat seinen Preis. Die oberste Pflicht eines Prinzen ist es, für sein Land und seine Leute da zu sein. Von ihm erwarten sie Stabilität, Sicherheit und Fortbestand – also auch einen Erben.“

         	„Und möglichst noch zwei in Reserve.“

         	Die ironische Bemerkung hatte Hassan nicht gefallen, nachsichtig hatte er sie überhört. Sie war verzeihlicher als die Weigerung, die Enkelin des Nachbarkönigs zu heiraten. Eine solche Beleidigung hätte jetzt zwar nicht mehr zu erneuten Feindseligkeiten zwischen beiden Ländern geführt, aber es hätte die Beziehungen erheblich belastet. Deshalb war Karim bereit gewesen, so zu tun, als würde er den Vorschlag einer solchen Heirat mit der gebührenden Höflichkeit erwägen.

         	Natürlich verstand Karim, dass der König des Nachbarlandes den Wunsch hegte, seine Enkelin zu verheiraten, und durch ihre hohe Geburt erfüllte sie alle Anforderungen an eine königliche Braut.

         	Aber sie war nicht die Einzige, die in die engere Wahl kam.

         	Als einer der Wenigen wusste Karim von der verschollenen Prinzessin, die von ihrer Abstammung nichts geahnt hatte. Es roch nach Romanze und hatte tolle Schlagzeilen gebracht, als die Medien Wind davon bekamen – das war wohl unvermeidlich gewesen. Doch einer Außenstehenden die Rolle seiner Ehefrau zuzumuten, wäre etwa so, als erwarte man von einer Zehnjährigen einen Vortrag über Astrophysik.

         	Karim wusste, dass er heiraten musste, und seine Erwartungen waren realistisch. Eine Seelenverwandte würde er kaum zur Frau bekommen – falls es so etwas überhaupt gab, außer in Romanen. Wenn er jedoch eine Kandidatin fand, die sein Bett bereitwillig teilte, wäre eine solche Verbindung sicher erfreulicher als das Fiasko mit seiner ersten Frau.

         	Im Übrigen hatte er es mit dem Heiraten nicht eilig. Er genoss seine Freiheit, immerhin war er erst zweiunddreißig. Noch jung … aber auch nicht so jung. Amira war acht …

         	Karim hätte alles dafür gegeben, mit ihr tauschen zu können. Unwillkürlich dachte er an die Mütze, die sie seit der Chemotherapie trug, nachdem ihr die seidigen Locken ausgefallen waren. In den letzten Wochen hatte er den Glauben an das Leben verloren – es war so erschreckend unfair.

         	Resigniert verdrängte er die düsteren Gedanken. Jetzt galt es, einen kleinen Schritt nach dem anderen zu tun. Am besten, er dachte nicht zu weit voraus. Heiraten würde er irgendwann, in ferner Zukunft. Warum sich jetzt schon binden, wenn er seine Freiheit und Sex ohne Schuldgefühle oder Verantwortung genießen konnte?

         	Natürlich sähe alles anders aus, wenn Amira ein Junge wäre. Dann hätte Karim nicht daran gedacht, noch einmal zu heiraten, und es gäbe keinen ständigen Druck von seinen Beratern.

         	Aber sie brauchten ihn nicht an seine Pflicht zu erinnern. Irgendwann musste er wieder eine Ehe eingehen, um den heiß ersehnten Erben zu liefern, das wusste er.

         	Seine Gedanken kehrten zu seiner Tochter zurück, und er lächelte schwach.

         Gegen ein Uhr beschloss Eva zu duschen, weil sie zu überdreht und wütend war, um schlafen zu können. Irgendwie hatte sie gehofft, der Mann aus dem Orient würde gar nicht auftauchen. Und doch regte es sie jetzt auf, dass er tatsächlich so schlechte Manieren an den Tag legte.

         	Der Abend hatte bereits unerfreulich begonnen. Ihr Computer war abgestürzt und damit eine Woche Arbeit zum Teufel. Dann hatte der Chef der Hotelbar angerufen, in der sie Schicht arbeitete, um ihr mageres Stipendium aufzubessern, und hatte gefragt, ob sie für eine Kollegin einspringen könne.

         	Wegen des Besuchers hatte Eva jedoch ablehnen müssen, und möglicherweise holte man nächstes Mal gleich eine andere. Nachdem ihr Computer ausgefallen war, brauchte sie diesen Verdienst aber umso dringender. Wirklich pleite war sie zwar nicht – dank der großzügigen Überweisung ihres Großvaters. Das Geld lag nach wie vor auf ihrem Konto, und dort sollte es bleiben. Wenn sie es abhob, würde sie ihre kostbare Unabhängigkeit gefährden.

         	Eigentlich war der ganze Tag verkorkst gewesen. Sie hätte wirklich Besseres zu tun gehabt, als sich zu überlegen, was sie anziehen sollte, wenn der Prinz kam, und wie sie Lukes persönliche Gegenstände und ein paar Kleidungsstücke strategisch am besten im Bad und in der Wohnung verteilen konnte, um den Anschein zu erwecken, sie lebten zusammen.

         	Natürlich hätte sie sich denken können, dass der Prinz nicht scharf darauf sein würde, sie kennenzulernen, nachdem ein Lakai vor einem Monat ein Treffen mit ihr ausgemacht hatte. Bestimmt hatte der königliche Herr einen prall gefüllten Terminkalender!

         	„Verflixter Kerl!“ Gereizt kickte Eva ihre Schuhe fort und entledigte sich der unbequemen Kleidungsstücke. Wofür hielt der Mann sich eigentlich? Reich und mächtig zu sein, war noch lange keine Entschuldigung für einen Mangel an Höflichkeit und guten Manieren.

         	Doch der Abend sollte noch nicht zu Ende sein.

         	Ehe Eva duschen konnte, war Luke erschienen. „Wo ist er?“, hatte er prompt gefragt.

         	„Nicht da.“

         	Ihr gereizter Ton war ihm nicht entgangen, dennoch hatte er keine Anstalten gemacht, wieder zu verschwinden. Neugierig hatte er alle Einzelheiten wissen wollen und die Entwicklung der Dinge auch noch lustig gefunden.

         	Eva war stolz darauf, sich normalerweise nicht allzu ernst zu nehmen, aber alles hatte seine Grenzen. Dass jemand sich köstlich amüsierte, weil man sie versetzt hatte, ging zu weit.

         	Grinsend hatte Luke bemerkt: „Sieht so aus, als wäre der Junge nicht ganz so begeistert von der Heirat, wie du dachtest, Prinzessin.“

         	Als Luke auch noch hinzugesetzt hatte: „Das nenne ich Ironie des Schicksals, Evie!“, war er entschieden zu weit gegangen.

         	Eva hatte die Wohnungstür aufgerissen und Luke an die Luft gesetzt.

         Während Eva duschte, beschloss sie, einen Schlussstrich unter das ganze lächerliche Szenario „Prinzenbraut“ zu ziehen. Falls der Handlanger des Mannes anrufen würde, um ein neues Treffen zu vereinbaren, würde sie sich eben die Haare waschen und nicht abnehmen.

         	Gerade begann sie, sich genüsslich unter dem warmen Duschstrahl zu rekeln, als es an der Wohnungstür klingelte.

         	Verflixt! Das konnte nur Luke sein, der es sich seit dem Umzug in einen Londoner Vorort angewöhnt hatte, auf ihrem Sofa zu übernachten, wenn er wieder einmal den letzten Zug nach Hause verpasst hatte. Doch heute war ihr einfach nicht nach einem Übernachtungsgast.

         	Eva hob ihr Gesicht in den Wasserstrahl, um den Seifenschaum abzuspülen, nahm die Duschhaube ab und schüttelte sich das Haar aus, ehe sie sich in ihren Bademantel hüllte. „Ich komme ja schon!“ Murrend eilte sie zur Tür.

         	Diesmal würde sie ihr Sofa nicht opfern, falls Luke ihr wieder mit dem treuherzigen Hundeblick kam.

         	Ich bin einfach zu gutmütig, dachte Eva aufsässig. Gutmütigkeit stachele andere nur an, einen auszunutzen, hatte ihre Mutter sie gewarnt.

         	Kein Wunder, dass man sie versetzt hatte!

         	Zögernd blieb Eva stehen, als sie den Schatten eines großen Mannes durch das Milchglas der Wohnungstür ausmachen konnte.

         	So groß war Luke doch nicht!

         	Der Prinz besaß hoffentlich nicht die Frechheit anzunehmen, sie würde endlos warten, bis er die Güte hatte zu erscheinen?

         	Grimmig entschlossen entriegelte Eva die Tür. Warteten die Frauen in seiner Welt lammfromm und geduldig auf ihn? So eingebildet zu sein war kaum zu überbieten!

         	Eva atmete tief ein und konnte es nicht erwarten, ihm entgegenzuschleudern, sie gäbe einem Mann nur eine Chance, und die hätte er verspielt. Kampflustig lächelnd überprüfte sie, ob ihr langer Bademantel auch alles züchtig bedeckte, dann riss sie die Tür auf.

         	Der Mann hatte mit dem Rücken zur Tür gestanden und drehte sich um.

         	Evas Lächeln gefror, sie brachte keinen Ton heraus.

      

   
      
         2. KAPITEL

         Irgendwie hatte Eva erwartet, der Prinz würde etwa so aussehen wie die anderen männlichen Mitglieder der Königsfamilie – mittelgroß, stämmig gebaut und eher etwas rundlich.

         	Doch der Mann, den sie vor sich hatte, war so groß, dass sie zu ihm aufblicken musste, und alles an ihm wirkte muskulös und durchtrainiert. In der ersten Überraschung achtete Eva gar nicht weiter auf seine athletische Gestalt, weil seine Züge sie völlig in ihren Bann schlugen.

         	Noch nie war ein Männergesicht ihr so vollkommen erschienen. Alles an diesem Fremden signalisierte Energie und geballte Kraft – bis auf die langen dunklen Wimpern, um die ihn jede Frau beneidet hätte.

         	Der Fremde war die Verkörperung klassischer männlicher Schönheit, seine markigen ebenmäßigen Züge wirkten wie aus Marmor gemeißelt. Fasziniert betrachtete Eva seinen energischen sinnlichen Mund, das kantige Kinn, die ausgeprägten Wangenknochen, die kräftigen dunklen Brauen … und die unglaublich silbrigen Augen … ja, sie glänzten wirklich silbrig! Auch die Haut des Mannes war makellos und von einem warmen Goldton.

         	Endlich hatte Eva sich wieder etwas gefangen, sie atmete tief aus und senkte den Blick.

         	War das wirklich ihr Prinz?

         	Auf ihre taktvoll vortastende Frage hatte ihr Großvater angedeutet, Karim sähe recht gut aus.

         	Also war er nichts für sie. Männer wie er gehörten nicht zu Durchschnittsfrauen wie ihr. Und von gehören konnte bei ihm schon gar nicht die Rede sein. Das würde voraussetzen, dass er bis zu einem gewissen Grad gezähmt war, und diese fast überirdische Erscheinung hatte etwas Wildes, Unbezähmbares an sich.

         	Sicher, er trug westliche Kleidung, aber vermutlich nur hier in London. Es war nicht schwer, sich diesen ungewöhnlich großen kraftvollen Mann in einem wallenden langen Gewand vor einem tiefblauen Wüstenhimmel vorzustellen.

         	Eva tat es … und verspürte ein merkwürdiges Kribbeln im Bauch. Was hatte ihr Großvater vor? Passende Verbindung … hatte er gesagt. Passend? Meine Güte, sie passten etwa so zueinander wie ein Araberhengst zu einem zottligen Shetlandpony.

         	Sie versuchte, sich zu fangen und warf den Kopf zurück. Eins war ihr klar: Ihren Einwand, sie passten nicht zueinander, würde dieser stolze arrogante Mann glatt abschmettern.

         	Ihr Widerspruchsgeist regte sich, sie löste sich aus ihrer Erstarrung und war drauf und dran, dem Fremden mit kalten abweisenden Worten den Wind aus den Segeln zu nehmen … als sie ihm zum ersten Mal genauer in die Augen blickte.

         	Der leere, ausdruckslose Blick ließ Eva vergessen, was sie sagen wollte.

         	Diesen Ausdruck hatte sie einmal bei einem jungen Mann gesehen, der entsetzt zusehen musste, wie das Auto, aus dem er geschleudert worden war, in lodernden Flammen aufging.

         	Beunruhigt betrachtete Eva den nächtlichen Besucher und versuchte, objektiv zu sein. Das war nicht leicht, denn dieser Mann strahlte eine fast animalische Männlichkeit aus, der sie sich nicht entziehen konnte.

         	Ihre Verärgerung verflog, auf einmal empfand sie Mitleid mit dem nächtlichen Besucher. Er schien in einer fürchterlichen Verfassung zu sein und erinnerte sie an ein verwundetes Tier.

         	Ohne sie wirklich wahrzunehmen, sah er sie an … als hätte er etwas Schreckliches erlebt. Und wenn die tiefen Schatten unter seinen Augen und die Furchen um seinen Mund nicht trogen, war er kurz davor zusammenzubrechen.

         Mitgefühl, Vernunft und Instinkt rieten Eva, den späten Besucher hereinzubitten. Sie unterdrückte einen Seufzer und gab sich Mühe, einen herzlichen Ton anzuschlagen. „Bitte, kommen Sie herein. Wenn mich nicht alles täuscht, dürften Sie der Prinz sein.“ Obwohl er so erschöpft wirkte, hatte er etwas Hoheitliches an sich.

         	Er zuckte leicht zusammen, als hätte er vergessen, dass sie da war. Der leere Ausdruck verschwand, er kniff die Augen zusammen und musterte Eva prüfend.

         	Ein seltsames Prickeln überlief sie.

         	„Ich bin Karim Al-Nasr.“ Stirnrunzelnd musterte er ihre Züge, als ob er sich frage, ob er sie kenne.

         	Das Kribbeln wurde stärker, breitete sich wie elektrischer Strom in ihrem ganzen Körper aus.

         	„Ich bin nicht sicher, warum ich hier bin.“ Wieder kniff er die Augen suchend zusammen. „Kenne ich Sie?“, fragte er heiser und betrachtete ihre noch feuchten zerzausten Locken, die ihr auf die Schultern fielen.

         	Ein Schauer überlief Eva.

         	„Rotes Haar, wie Flammen …“

         	Meine Güte! Die sinnlich raue Stimme des Mannes hätte jeden Sündenfall gerechtfertigt.

         	„Das hätte ich doch nicht vergessen …“ Hier schien er sich seiner Sache sicher zu sein.

         	Verwirrt strich Eva sich eine rote Strähne aus dem Gesicht.

         	Manch eine hätte diese Bemerkung als Kompliment aufgefasst, aber Eva fiel nicht gern auf. „Wir waren verabredet, Prinz“, erinnerte sie ihn.

         	Noch vor wenigen Stunden hatte sie ihn verwünscht, nun sah es so aus, als hätte er eine glaubwürdige Entschuldigung für sein Fernbleiben. Warum war er überhaupt noch gekommen?

         	Er zog die Brauen zusammen und schien nachzudenken. „So? Ach ja. Sie sind König Hassans verloren gegangene Enkelin …“ Erneut war in seinen Augen dieser leere Ausdruck – er schien vergessen zu haben, was er sagen wollte.

         	Eva hatte den Eindruck, dass er an etwas Schreckliches dachte. Verloren hatte er sie genannt. War er nicht eher der Verlorene?

         	Er schwankte leicht und streckte haltsuchend die Hand aus, anscheinend konnte er sich kaum noch auf den Beinen halten. Am liebsten hätte Eva ihm die Hand gereicht, um ihn zu stützen, aber irgendetwas hielt sie davon ab.

         	Obwohl sie Menschen gern half und das schon oft getan hatte, zögerte sie, den Mann hereinzubitten. Sie war sicher, dass er unter normalen Umständen alles andere als hilfsbedürftig oder verletzlich war – instinktiv spürte sie, dass eine solche Geste unvorhersehbare Folgen haben konnte.

         	Jetzt dramatisier nicht gleich, Eva!, rief sie sich zur Ordnung und forderte den Besucher doch noch einmal auf: „Kommen Sie doch bitte herein.“ Was blieb ihr anderes übrig? Schließlich konnte sie ihm die Tür nicht vor der Nase zuschlagen. Sie atmete tief durch und legte ihm behutsam die Hand auf den Arm.

         	Er schien es nicht zu bemerken, aber sie spürte, wie angespannt seine Muskeln waren.

         	„Kommen Sie ins Wohnzimmer, hm … Prinz“, sprach sie beruhigend auf ihn ein und schloss die Finger fester um seinen muskulösen Arm. Die Berührung scheuchte die Schmetterlinge in ihrem Bauch erneut auf.

         	„Ins Wohnzimmer …“, wiederholte sie heiser.

         	Erst nach einigen Sekunden reagierte er.

         	„Kopf einziehen“, warnte Eva ihn einen Moment zu spät. Er musste mindestens einen Meter neunzig groß sein und stieß prompt gegen den Türsturz, den er nicht bemerkt zu haben schien.

         	„Du liebe Zeit, seien Sie vorsichtig!“, rief sie besorgt. Dem Notarzt erklären zu müssen, wie ein Prinz sich bei ihr einen Schädelbruch geholt hatte, fehlte ihr gerade noch! „Geht es Ihnen gut?“

         	„Gut?“ Karim tastete nach seinem Kopf und blickte verständnislos auf seine Finger, auf denen Blut zu sehen war. Dennoch spürte er nichts, er fühlte sich seltsam körperlos. Schlafmangel, sagte er sich und versuchte, gegen die Benommenheit anzukämpfen. Es muss mehr sein als nur ein Mangel an Schlaf, erkannte er in einem lichten Augenblick, dann war da wieder diese schreckliche Leere im Kopf.

         Irgendwie wurde Karim bewusst, dass er eigentlich nicht hier sein dürfte. Er müsste im Krankenhaus sein … bei Amira. Und es machte ihn langsam verrückt, nichts für sie tun zu können.

         	War es nicht eine grausame Ironie des Schicksals, dass er die politische Stabilität einer ganzen Region mit wenigen gezielten Worten sichern, die Lebensqualität der Bewohner einer ganzen Gemeinde verbessern konnte, indem er die Menschen mit Strom und fließendem Wasser versorgen ließ, seinem eigenen Kind aber nicht helfen konnte? Er musste tatenlos zusehen, wie sie dahinsiechte … ihm langsam entglitt!

         	Müsste er sich nicht auf den Verlust vorbereiten? Er schloss die Augen. Daran durfte er nicht einmal denken!

         	Sich darauf vorzubereiten, bedeutete aufzugeben, und das kam nicht infrage!

         	„Ich sollte lieber gehen.“ Der Duft der Frau erreichte ihn, er atmete ihn tief ein.

         	Ja, bitte!, dachte Eva und bekam Gewissensbisse. Es war merkwürdig, wenn sie diesen Fremden ansah, verflog ihre sonst so ausgeprägte Hilfsbereitschaft.

         	Wo bleibt dein Mitgefühl, Eva?, fragte sie sich verunsichert. Keiner streunenden Katze würde sie die Tür weisen, und dieser Mann sah wirklich elend aus. Aber natürlich war er keine streunende Katze … Dann wäre ja alles leichter gewesen.

         	„Ich finde, Sie sollten sich einen Moment setzen, Mr. … Prinz.“ Unwillkürlich musste sie lächeln, es kam ihr komisch vor, ihn mit dem Titel anzureden. Wieder blickte sie ihm forschend ins Gesicht, und ihr Lächeln verschwand. Er sah richtig krank aus. „Ich könnte einen Arzt rufen …“

         	„Keinen Arzt!“ Der benommene Ausdruck verschwand aus seinen Augen.

         	„Na gut“, gab Eva nach. Das Ganze ging sie letztlich nichts an. „Wie wär’s dann mit einer Tasse Tee?“

         	„Tee?“, wiederholte er wenig erfreut.

         	„Etwas Stärkeres habe ich nicht“, sagte Eva entschuldigend. Leider! Sie selbst hätte jetzt einen Cognac vertragen können, um ihre Nerven zu beruhigen.

         	Fasziniert betrachtete er ihr Haar, streckte wie in Trance die Hand aus und berührte es. Ihr Herz begann zu jagen, steif stand sie da, während er die Finger fast andächtig darübergleiten ließ.

         	Die Vernunft riet ihr zurückzuweichen, trotzdem blieb sie reglos stehen. Klopfenden Herzens, wie hypnotisiert sah sie ihn an, als er eine Strähne, dann die nächste durch seine Finger gleiten ließ.

         	„Wie Seide … Flammen …“

         	Karims Stimme brach den Bann. Schwer atmend wich Eva zurück und fuhr sich mit den Händen durchs Haar. Nervös knotete sie ihren Gürtel fester und räusperte sich. Das Bewusstsein, unter dem Bademantel nackt zu sein, machte die leichten und doch so intimen Berührungen des umwerfenden Fremden noch erregender.

         	„Hören Sie, ich glaube …“ Erleichtert bemerkte Eva, dass er sie gar nicht ansah. Dieser Mann hatte etwas an sich, dem keine Frau widerstehen konnte!

         	Und sie hatte ihn hereingebeten!

         	„Setzen Sie sich doch“, schlug Eva vor und überlegte, was geschähe, wenn er das nicht tun würde. Dann hätte sie ein Problem, denn er war riesengroß und sehr muskulös.

         	Reichlich nervös sagte sie sich, bleib bloß auf Abstand. Laut wiederholte sie: „Nun setzen Sie sich doch endlich.“

         	Als er sich daraufhin in ihren weich gepolsterten Ohrensessel sinken ließ, atmete sie erleichtert auf. „Prima.“

         	
            Und was jetzt, Eva?
         

         	Sie hörte nicht auf die warnende Stimme und betete um Erleuchtung. Weil ihr nichts Besseres einfiel, kniete sie sich neben den Sessel. „Geht es Ihnen gut?“

         	Dumme Frage! Natürlich ging es ihm nicht gut, warum hätte er sonst die Hände vors Gesicht geschlagen?

         	Hilflos überlegte sie. Dieser Mann hatte bestimmt eine ganze Armee von Leuten, die sich um ihn kümmerten. Warum musste ausgerechnet sie bei ihm Krankenschwester spielen? Das lag ihr überhaupt nicht.

         	„Kann ich jemanden für Sie anrufen?“ Behutsam legte sie ihm die Hand auf den Arm und spürte, dass er bebte. „Meine Güte, Sie sind ja völlig durchnässt!“ Erst jetzt fiel ihr auf, dass auch sein Haar triefnass war. „Sie müssen die nassen Sachen ausziehen … Scheich … Prinz.“ Eva wurde verlegen. „Vielleicht lieber doch nicht“, setzte sie sofort hinzu und blickte gebannt auf eine Stelle an seinem gebräunten Hals, wo die Krawatte sich verschoben hatte. Das weiße Hemd klebte ihm auf der Haut, sodass sein dunkles Brusthaar sich schattenhaft darunter abzeichnete.

         	Rasch wandte sie sich ab und stand auf. Nur gut, dass der Mann in seiner Verfassung wohl kaum merkte, wie durcheinander sie war.

         	„Warten Sie hier. Ich hole Ihnen etwas Trockenes.“ Ihr Blick fiel auf die Stirn. „Und ein Pflaster für Ihren Kopf.“ Besorgt stellte Eva fest, dass Blut aus der kleinen, aber offenbar tiefen Wunde quoll. „Nicht rühren!“, setzte sie streng hinzu und zog den Bademantel fester um sich, während sie aus dem Raum eilte, ohne abzuwarten, ob der Fremde sie überhaupt verstanden hatte.

         	Sie brauchte einen Augenblick Zeit, um ihr inneres Gleichgewicht wiederzufinden. Das Atmen fiel ihr schwer, sie griff sich an die Stirn, ihre Finger waren feucht und bebten. Noch nie war ihr ein Mann begegnet, der eine so verheerende Wirkung auf sie hatte.

         	Ausgerechnet jetzt schienen ihre Hormone aus dem Dornröschenschlaf zu erwachen. Sie musste … was …? Sich konzentrieren und ihre Gedanken ordnen. Als Erstes würde sie sich etwas anziehen. Kurz entschlossen schlüpfte sie in den Pyjama, den sie auf dem Bett zurechtgelegt hatte, und nahm eine karierte Wolldecke aus dem Schrank.

         	Als Nächstes musste sie in Erfahrung bringen, wen sie für den Prinzen anrufen sollte. Wenn er ihr wenigstens eine Adresse nennen könnte! Dann würde sie ihm ein Taxi rufen und ihn dorthin bringen lassen. Als letzte Rettung könnte sie ihren Großvater anrufen und ihn um Rat fragen. Mit höfischem Protokoll kannte sie sich zwar nicht aus, aber in dieser Lage würde man ihr bestimmt manches verzeihen.

         	Eva eilte in ihr kleines Badezimmer und kehrte mit zwei frischen Handtüchern in der Hand ins Wohnzimmer zurück.

         „Ich habe …“ Eva verstummte, die Handtücher entglitten ihren Fingern.

         	Vorsichtig stieg sie über das nasse Hemd und das Jackett auf dem Fußboden und flüsterte heiser: „Meine Güte …!“

         	Ihr Ausruf verhallte ungehört, denn ihr Gast hatte den Kopf an die Polsterlehne des Sessels gelehnt und schlief fest. Sein Oberkörper war nackt.

         	
            Das darf nicht wahr sein!
         

         
            	Fast hätte Eva angefangen, hysterisch zu lachen. Sie befeuchtete sich die trockenen Lippen. In ihrem Wohnzimmer saß ein halb nackter Mann – mit einem Körper wie ein griechischer Gott!

         	Sie kam sich wie eine Voyeurin vor, konnte den Blick jedoch nicht abwenden. Fasziniert betrachtete sie die schlummernde Gestalt. Der Mann lehnte halb seitlich im Sessel, ein Arm ruhte oberhalb seines Kopfes. Kein Gramm Fett zu viel am Körper, registrierte Eva benommen … muskulöser Oberkörper, breite Schultern, durchtrainierter Bauch …

         	
            Der Körper eines Athleten in der Blüte seiner Manneskraft.
         

         	Mit angehaltenem Atem näherte Eva sich dem Besucher. Seine bronzene Haut schimmerte mattgolden, das Brusthaar mündete in einer dünnen Linie, die über den flachen Bauch verlief und wie ein Richtungspfeil im Bund der Hose verschwand. Die Brust des Schlafenden hob und senkte sich rhythmisch … er schlief tief und entspannt.

         	Eva atmete sehr viel weniger ruhig und zwang sich, die Richtung des Pfeils nicht zu verfolgen. Nur gut, dass Karim Al-Nasr eingeschlafen zu sein schien, ehe er sich weiterer Kleidungsstücke entledigen konnte.

         	Verrückt, welche Wirkung sein nackter Oberkörper auf ihre Nerven hatte! Schuldbewusst zuckte Eva zusammen, als der Prinz im Schlaf aufstöhnte und die Stellung wechselte, wobei seine Muskeln spielten.

         	Ein nie gekanntes Verlangen erfüllte Eva, und ihre Wangen glühten. Behutsam breitete sie eins der Frotteetücher bis zu den Schultern über den Schlafenden, dabei vermied sie jeden Körperkontakt. Ohne ihn aus den Augen zu lassen, hob sie seine nassen Sachen auf.

         	Es bedurfte keiner handgestickten Etiketten, Eva erkannte auch so, dass die Kleidung nicht von der Stange war. Impulsiv hob sie das Seidenhemd hoch und atmete seinen schwachen Duft ein.

         	Entsetzt hielt sie inne, als ihr bewusst wurde, was sie tat.

         Du hast ein Problem, Mädchen!, ermahnte Eva sich, während sie das Hemd ordentlich zusammenfaltete und das Jackett über eine Stuhllehne hängte. Nach einem letzten Blick auf die schlafende Gestalt schaltete sie das Licht aus und huschte auf Zehenspitzen zur Tür, obwohl der Mann den Eindruck erweckte, dass nicht einmal Fanfarenstöße ihn wecken könnten.

         	An der Tür drehte Eva sich noch einmal um. Im Lichtschein, der unter ihrer Schlafzimmertür hindurchfiel, ging sie zurück und schaltete die Lampe neben dem Schlummernden ein.

         	Wie unter einem Zwang betrachtete sie ihn diesmal eingehender … seine markanten Züge, die hohen Wangenknochen, die langen, sanft geschwungenen Wimpern, den sinnlichen Mund …

         	Leise seufzend zwang Eva sich, den Blick abzuwenden. Karim Al-Nasr war wirklich ein unglaublicher Mann! Hieß es nicht, Macht und Reichtum übten eine starke erotische Anziehungskraft aus? Beides besaß der Prinz im Überfluss, doch selbst wenn er als einfacher Joe Bloggs geboren wäre … allein schon mit diesem Mund wären die Frauen auf ihn geflogen.

         	Wie mochte er zu Frauen stehen? Gab es eine besondere, die er beim Aufwachen verlangend anlächelte?

         	Hitze durchströmte Eva, sie kam sich vor wie ein Dieb in der Nacht, was ziemlich verrückt war. Schließlich befand sie sich in ihrem eigenen Apartment, und dieser Mann war der Eindringling …

         	Erschauernd ging sie ins Schlafzimmer, und diesmal drehte sie sich nicht mehr um.

         Eigentlich wunderte es Eva nicht, dass sie keinen Schlaf fand. Im Geist liefen die seltsamen Ereignisse des Abends vor ihr ab, die dazu geführt hatten, dass nebenan in ihrem Wohnzimmer ein fremder halb nackter Mann schlief.

         	Ein Prinz, mit dem ihr Großvater sie gern verheiraten würde. Bisher hatte sie König Hassan eigentlich für sehr vernünftig gehalten …

         	Der Abend war nicht so verlaufen, wie sie erwartet hatte, aber wer hätte auch ahnen können, was geschehen würde? Während Eva sich rastlos herumwarf, überkamen sie Zweifel, ob sie sich richtig verhalten hatte.

         	Was war, wenn Karim Al-Nasr das Bewusstsein verloren hatte – oder Schlimmeres …?

         	War es nicht auch möglich, dass sie einen Verbrecher in ihre Wohnung gelassen hatte?

         	Eva versuchte, sich mit der Überlegung zu trösten, dass der Mann gar nicht in der Verfassung war, ihr etwas anzutun. Soweit sie es beurteilen konnte, litt er einfach nur an Schlafmangel. Er hatte sich entschieden dagegen gewehrt, dass sie einen Arzt rief – anscheinend hatte er etwas gegen Ärzte! –, und zum Schluss war seine Gesichtsfarbe eigentlich wieder normal gewesen.

         	Ungeduldig schüttelte Eva den Kopf. Wenn sie ruhelos im Bett lag und sich alles Mögliche vorstellte, würde sie nie einschlafen. Vielleicht hatte der Mann auch einfach nur zu kräftig gefeiert.

         	Allerdings wirkte er nicht so, als ob er so etwas mache. Am Morgen, nachdem er sich ausgeruht hatte, würde er sicher wieder fit sein.

         	Einen Moment spielte Eva mit dem Gedanken, ins Wohnzimmer zurückzukehren und nach ihm zu sehen, entschied sich aber dagegen.

         Irgendwann musste Eva dann doch eingeschlafen sein. Als sie nach einer unruhigen Nacht erwachte, war es draußen hell, und Licht fiel durch die Vorhänge herein. Schläfrig gähnte sie und rekelte sich einen Moment, dann fielen die Ereignisse der Nacht ihr wieder ein …

         	Plötzlich wurde ihr bewusst, dass die Matratze sich leicht bewegte, obwohl sie sich nicht gerührt hatte. Stocksteif blieb sie liegen, das Herz schlug ihr bis zum Hals.

         	Neben ihr atmete jemand.

         	In aufsteigender Panik überlegte Eva. Jemand war bei ihr im Zimmer. In ihrem Bett. Die Matratze gab nach … jemand lag neben ihr!

         	Starr lag sie da und wagte nicht, sich zu rühren oder die Augen zu öffnen. Ganz normal weiteratmen!, befahl sie sich, obwohl der blanke Horror sie beschlich.

         	
            Du kannst hier unmöglich ewig so liegen bleiben, Mädchen … tu etwas!
         

         	Klopfenden Herzens zwang Eva sich, die Augen zu öffnen.

         	
            Meine Güte!
         

         	Obwohl sie sich ja schon hatte denken können, wer neben ihr lag, spielten ihre Nerven trotzdem verrückt, als sie Prinz Karim Al-Nasr entdeckte.

         	Tief und gleichmäßig atmete er, und Eva hatte den Eindruck, dass er so schnell nicht erwachen würde. Das war ihre Chance! Sie musste aufstehen, ohne dass er etwas merkte. Das würde ihnen einige Peinlichkeit ersparen.

         	Ihre Gedanken jagten sich, verwirrt überlegte sie, wie er bei ihr im Bett gelandet sein mochte. Möglicherweise hatte der Prinz, der sich hier nicht auskannte, in der Nacht halb verschlafen ein Bett gesucht – und ihres gefunden.

         	
            Nehmen Sie’s nicht so persönlich, ich wollte wirklich nichts von Ihnen.

         	In aufkommender Hysterie presste Eva sich die Hand vor den Mund. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie einen Mann im Bett. Aber er war nicht bei Bewusstsein, und sie hatte ihn nicht hier haben wollen … also zählte das wohl nicht.

         	Ohne den Schlafenden aus den Augen zu lassen, schob sie sich langsam, ganz behutsam auf die Bettkante zu.

         	Fast hatte sie ihr Ziel erreicht, als der Mann im Schlaf stöhnte und seine Position veränderte.

         	Entsetzt stellte Eva fest, dass er im Schlaf seinen Arm auf ihre Taille gelegt hatte. Im nächsten Moment schob er auch noch ein Bein über sie, sodass sie praktisch bewegungsunfähig im Bett lag.

         	Während Eva noch überlegte, was sie tun sollte, tastete der Prinz blind nach ihr und zog sie an sich. Unwillkürlich schmiegte sie sich an seinen muskulösen Körper.

         	Reglos lag sie da, etwas hielt sie davon ab, sich zurückzuziehen. Zum ersten Mal lag sie so in den Armen eines Mannes. Und was für eines Mannes!

         	Beunruhigende neue Gefühle stürmten auf sie ein, ihre Sinne erwachten und reagierten auf den erregenden Geruch seines warmen männlichen Körpers.

         	Noch nie hatte Eva darüber nachgedacht, wie anders ein Mann gebaut war. Während sie kaum zu atmen wagte, musste sie sich eingestehen, dass es fantastische Unterschiede gab. Wo sie weich war, war er hart und schwer. Wie mochte es sein, wenn dieser aufregende Mann sie auf die Matratze drückte? Ihr wurde heiß – oder war er es, der die Hitze verströmte? Eva hatte das Gefühl, sich zu verbrennen, wenn sie ihn berührte … doch genau das durfte sie nicht. Sie musste sich beruhigen, die Situation war auch so schon heiß und gefährlich genug!

         	
            Ich muss hier weg, und zwar schnell!
         

         	Mit angehaltenem Atem versuchte Eva, ihr Bein vorsichtig unter seinem hervorzuziehen, um zu flüchten.

         	Der Vorsatz war da, aber ihr fehlte die Willenskraft, ihn auch auszuführen. Sie versank in einem Meer von Sinnlichkeit und unglaublichen Empfindungen, und der Anblick dieser langen dunklen Wimpern tat ein Übriges.

         	Sie versuchte, sich auf diesen weniger gefährlichen Bereich zu konzentrieren, und blickte auf Karims hohe Wangenknochen, über die eine dunkle Haarsträhne gefallen war.

         	Vorsichtig hob sie die Hand, um sie ihm aus dem Gesicht zu streichen …

         	Im letzten Moment hielt sie inne.

         	Was tat sie hier?

         	Gerade wollte sie ihre Hand zurückziehen, als Karim aufstöhnte und seinen Griff verstärkte. Panik überkam Eva. Er wachte auf!

         	In der Eile zuckte sie viel zu schnell zurück, ihr Ellenbogen landete hart an Karims Rippen. „Entschuldigung“, flüsterte sie beschämt und versuchte, sich unter seinem Arm hervorzuwinden – doch ehe sie wusste, wie ihr geschah, barg der Prinz das Gesicht an ihrem Hals.

         	Jeder Gedanke an Flucht war vergessen, obwohl ihre Lider bebten, hielt sie die Augen geschlossen, als er ihren Hals mit den Lippen liebkoste. Dann schob er eine Hand unter ihre Pyjamajacke, umfasste ihre Brust und liebkoste die empfindsame Spitze mit dem Daumen.

         	„Nein … ja … das ist …“ Jetzt hätte sie sich ihm nun wirklich entziehen sollen, stattdessen schob sie selbstvergessen die Finger in sein Haar.

         	Sie wollte diesen Fremden lieben … wollte es nur zu gern! Die Erkenntnis schockierte Eva, sie musste sich der Wirklichkeit stellen!

         	
            Das ist ja unglaublich! Was tue ich hier?
         

         	„Wachen Sie auf!“ Ihr Flehen klang wenig überzeugend, doch es schien zu wirken, denn Karim löste sich von ihr und hob den Kopf.

         Später hätte Eva nicht mehr genau sagen können, was wann geschah.

         	Benommen öffnete ihr Bettgefährte die Augen und sah sie an.

         	„Ich bin Eva“, brachte sie nur verlegen hervor. „Was macht Ihr Kopf, Mr. … Prinz?“

         	Ausgerechnet in diesem Moment kam Luke ins Schlafzimmer. Er blickte konzentriert auf zwei mitgebrachte Kaffeebecher und balancierte einen Karton mit Croissants.

         	„Ich habe geklopft, aber keine Antwort erhalten. Da habe ich meinen Schlüssel benutzt. Ein Friedensangebot. Weißt du, dass du zu spät zu deinem Kurs kommst, Evie?“

         	Erst jetzt blickte Luke auf – und schien seinen Augen nicht zu trauen, als er das Paar im Bett entdeckte. „Oh!“, brachte er nur entgeistert hervor, machte kehrt und flüchtete aus dem Raum.

         	Eva schoss das Blut in die Wangen, blitzschnell setzte sie sich im Bett auf und rief ihm beschwörend nach: „Es ist nicht so, wie du denkst, Luke!“

         	„Ist Ihr Freund sehr eifersüchtig, oder wird er Ihnen verzeihen?“

         	Verstört blickte Eva den Mann an, der neben ihr im Bett lag, einen Arm angewinkelt auf dem Kissen, mit der anderen Hand tastete er nach der Platzwunde an seinem Kopf. Von der Hilflosigkeit der vergangenen Nacht war nichts mehr zu merken. Er lächelte ironisch und schien den Zwischenfall überhaupt nicht lustig zu finden.

         	Und von Verzeihen hielt er offenbar auch nichts. Er sah richtig ärgerlich aus.

         	Es dauerte einige Sekunden, bis Eva bewusst wurde, dass er auf ihre weit geöffnete Pyjamajacke blickte.

         	Sie errötete bis unter die Haarwurzeln, zog den Ausschnitt mit einer Hand zusammen, schleuderte die Bettdecke mit der anderen fort und hechtete aus dem Bett. Als sie ihrem Bettgenossen einen anklagenden Blick zuwarf, lächelte er vielsagend und schien seinen forschen Übergriff keineswegs zu bereuen.

         	Aber es war Eva egal, was er von ihren Brüsten hielt. „Letzte Nacht“, sie tat so, als fände sie es völlig normal, mit einem fremden Mann in ihrem Bett aufzuwachen, „waren Sie …“

         	„Letzte Nacht …“ wiederholte er und schien sich zu erinnern.

         	In seinen Augen blitzte es auf, und sein Lächeln verschwand. „Sie sind Hassans verloren gegangene Prinzessin.“

         	„Ich bin nicht verloren gegangen“, betonte Eva. „Schließlich wohne ich hier.“

         	Wenig begeistert blickte Karim sich im Raum um und bemerkte dann: „Aber Sie wollen im Leben nach oben kommen, oder nicht, Prinzessin?“

         	Eva nahm die Anspielung nur halb wahr, weil sie hörte, dass Luke im Hintergrund die Wohnungstür öffnete.

         	„In einer Minute bin ich wieder da.“ Entschuldigend verzog sie das Gesicht und griff nach ihrem Bademantel.

         	„Ich habe nicht einmal eine Minute Zeit“, brummelte Karim grimmig.

         	Er hatte ein schlechtes Gewissen, weil er an seine lange Abwesenheit vom Krankenhaus dachte. An die Geschehnisse der letzten Stunden erinnerte er sich nur vage, aber eins war ihm klar: In einem Moment beschämender unentschuldbarer Schwäche hatte er seine Verantwortung vergessen und Amira im Stich gelassen.

         	Wenn er nicht bei ihr war, sobald sie aufwachte, würde er sich das nie verzeihen.

         	Er warf Eva einen eisigen Blick zu.

         	Betroffen schwieg sie. Nicht zu fassen, wie dieser Mann in Sekundenschnelle von heißer Leidenschaft auf kalt und abweisend umschalten konnte.

         	„Wie spät ist es?“ Er warf die Bettdecke zur Seite, und schwang sich mit einer einzigen Bewegung aus dem Bett.

         	Eva versuchte, nicht hinzusehen. Auch bei Tageslicht hielt sein Körper der kritischsten Prüfung stand. Er ist vollkommen, musste sie sich eingestehen.

         	Doch es war wenig schmeichelhaft, dass ihr Bettgefährte jetzt nicht schnell genug fortkommen konnte. Andererseits kam ihr das entgegen, denn auch sie war in Eile.

         	„Keine Ahnung“, erwiderte sie wahrheitsgemäß.

         	Er runzelte die Stirn.

         	„Hören Sie, in einer Sekunde bin ich wieder da …“, rief sie ihm über die Schulter zu und rannte zur Tür, um Luke aufzuhalten. Natürlich war sie niemandem Rechenschaft darüber schuldig, mit wem sie ins Bett ging – und bisher war das mit niemandem gewesen –, aber es war ihr wichtig, die Dinge klarzustellen, damit Luke nichts Falsches dachte.

      

   
      
         3. KAPITEL

         Als Karim das kleine Wohnzimmer betrat, galt sein Blick als Erstes der Uhr auf dem Kaminsims. Er verzog das Gesicht und dachte schuldbewusst an Amira, die ihn beim Erwachen nicht vorfinden würde.

         	Und warum war er nicht bei ihr? Obwohl er sich nur schemenhaft erinnerte, musste er nicht lange nachdenken. Er wusste genau, warum.

         	Erinnerungen an warme weiche Rundungen drängten sich ihm auf … an samtige Haut, eine biegsame Gestalt, die sich an ihn schmiegte …

         	Karim lächelte verächtlich, aber sein Körper regte sich. Während der enthaltsamen Ehejahre hatte er gelernt, seine Leidenschaft unter Kontrolle zu halten, doch jetzt hatte er ausgerechnet im ungeeignetsten Moment die Beherrschung verloren.

         	Grimmig überlegte er, was die Augenblicke der Schwäche in den Armen einer Verführerin ihn kosten würden.

         	Komisch, er konnte sich nicht einmal genau an das Vergnügen erinnern, für das er nun teuer würde bezahlen müssen – dieser Teil der Nacht war wie ausgeblendet.

         	Stirnrunzelnd trat er ans Fenster und blickte auf die Straße hinunter, in der Hoffnung, wenigstens noch ein paar Erinnerungsfetzen hinübergerettet zu haben.

         	Der geparkte Wagen auf der anderen Straßenseite war deprimierend real. Karim wandte sich vom Fenster ab. Wie lange würde es dauern, bis König Hassan erfuhr, dass seine Enkelin die Nacht mit ihm, Karim Al-Nasr, verbracht hatte?

         	Wie der König darauf reagieren würde, war ihm klar. Obwohl der Herrscher von Azharim moderne Entwicklungen billigte, war er ein Mann, der Tradition und Ehre hochhielt. Karim hatte ihn beleidigt, und dafür gab es nur eine Art der Sühne.

         	Schuldbewusst schloss Karim die Augen und verfluchte sich.

         	War er dazu verdammt, denselben Fehler zu wiederholen? Er verdrängte die selbstmitleidige Regung. So dachten nur Männer, die unfähig waren, die Verantwortung für ihr Handeln zu übernehmen.

         	Keine Entschuldigungen, keine mildernden Umstände, auch nicht das schönste rote Haar der Welt konnten etwas an der Tatsache ändern, dass er versagt hatte und dafür bezahlen musste.

         	Wie dumm er gewesen war! Doch im Moment blieb ihm keine Zeit, über sein Versagen nachzudenken. Wie schnell konnte er von hier ins Krankenhaus gelangen?

         	Er fand sein Jackett, nahm das Handy aus der Tasche und tippte eine Nummer ein, während er sich das Hemd überstreifte. Es war immer noch feucht und erinnerte ihn an den Regen, den ziellosen Spaziergang.

         	Tariq meldete sich sofort.

         	Das Handy zwischen Kinn und Schulter geklemmt, knöpfte Karim sich das Hemd zu. Am anderen Ende der Leitung hörte er Tariqs erleichterte Stimme, der sich atemlos und tränenerstickt in einem Schwall von Selbstvorwürfen erging.

         	Als er sich zu wiederholen begann, hielt Karim es für an der Zeit, seinen getreuen Gefolgsmann zu unterbrechen.

         	„Tut mir leid, dass ich die Leibwächter ausgetrickst habe, Tariq, aber das ist nicht deine Schuld, und ich bin kein Kind mehr.“ Als Karim zehn war, hatte man ihm Tariq als Leibwächter zugeteilt. „Ich kann bestens auf mich selbst aufpassen.“ Nach der letzten Nacht war Karim sich dessen allerdings gar nicht mehr so sicher.

         	Statt sich zu beruhigen, schien Tariq sich nur noch mehr aufzuregen. „Als wir entdeckten, dass der Raum leer war, konnten wir uns nicht vorstellen, wohin Sie gegangen sein könnten. Da dachte ich: Alles ist meine Schuld. Es tut mir so schrecklich leid! Dabei hielt ich das für das Beste.“

         	„Das Beste?“, fragte Karim verständnislos.

         	„Sie wissen doch, das Medikament … die Schlaftablette, die der Krankenhausarzt Ihnen gegeben hat …“

         	„Die habe ich weggeworfen.“ Karim hielt nichts davon, Tabletten zu schlucken und Gefühle zu betäuben. Stattdessen versuchte er stets, einen klaren Kopf zu behalten und zu warten, bis der Schlaf sich von selbst einstellte.

         	„Ich habe die Tablette gerettet.“

         	„Gerettet?“, wiederholte Karim. Auf einmal verstand er. Das also war es gewesen! Jetzt ergab alles einen Sinn!

         	„Ja. Ich habe sie Ihnen in den Tee getan.“

         Karim atmete tief durch. Der Tee! Jetzt wusste er wenigstens, weshalb er so benommen durch die Straßen geirrt war. Er hatte vor lauter Sorge um Amira keineswegs zwischenzeitlich den Verstand verloren, sondern war durch ein Schlafmittel außer Gefecht gesetzt worden!

         	„Ich hatte fürchterliche Angst, Ihnen könnte etwas passiert sein.“

         	
            Du hast ja keine Ahnung, alter Junge! Karim beherrschte sich und hielt sich das Handy an die Brust. Lieber jetzt nichts sagen, das er später bereuen könnte.

         	Wie konnte Tariq es wagen, so eigenmächtig zu handeln? Die Vorstellung, dass jemand einfach über ihn bestimmt hatte, machte ihn wütend. Wäre ein anderer als sein treuer Gefolgsmann so mit ihm umgegangen, wäre er nicht so einfach davongekommen.

         	Karim schloss die Augen und hob das Handy wieder. Es zeugte von Schwäche, jemanden zusammenzustauchen, der sich nicht wehren konnte.

         	„Was du dir da geleistet hast, ist wirklich ein starkes Stück.“

         	„Natürlich werde ich meinen Posten offiziell niederlegen. Bis dahin …“

         	Ungeduldig unterbrach Karim ihn: „Bis dahin, Tariq, schickst du mir einen Wagen an die Adresse 11A Church Mansions. Und wenn du mich noch einmal betäubst, rechne lieber nicht mehr mit Milde.“

         	Schweigen am anderen Ende der Leitung. Endlich begriff Tariq. „Ich habe verstanden, Prinz Karim“, erwiderte er hörbar erleichtert.

         	Wie konnte er einen Mann bestrafen, der stets nur sein Bestes gewollt hatte und ihm bedingungslos treu ergeben war? „Ist Amira schon aufgewacht?“

         	„Nein … nein. Sie schläft immer noch. Church Mansions – wohnt dort nicht König Hassans Enkelin?“

         	„Richtig, Tariq. Du darfst mir als Erster gratulieren. Und falls König Hassan mich sprechen will, ehe ich zurück bin, übermittle ihm meinen Dank und sage ihm, ich rufe ihn so bald wie möglich an.“

         Karim wollte das Handy wieder in die Jacketttasche schieben, als das aufgeregte Stimmengewirr in der Diele verstummte. Drückende Stille folgte, dann fiel die Wohnungstür klickend zu.

         	Gleich darauf kehrte Eva ins Schlafzimmer zurück. Obwohl Karim sie nicht ansah, spürte er, dass sie auf ihn zukam. Er wartete einen Augenblick, ehe er sich umdrehte. Direkt vor ihm blieb sie stehen, und in ihren smaragdgrünen Augen erschien ein unsicherer Ausdruck. Sekundenlang sahen sie sich stumm an, dann senkte sie den Blick und ließ die halb ausgestreckte Hand wieder sinken.

         	Karim betrachtete ihr schimmerndes rotes Haar. Wut und Verlangen kämpften in ihm, und es kostete ihn Mühe, sich abzuwenden.

         	„Luke ist fort.“ Eva war wütend, weil er ihr kein Wort geglaubt hatte.

         	Aber vielleicht war es besser so. Jetzt konnte Luke keine Geschichten mehr über ihre Jungfräulichkeit in Umlauf setzen. Anspielungen auf One-Night-Stands waren weniger peinlich.

         	Karim setzte eine eisige Miene auf und nahm sein Jackett von der Sessellehne. „Ich muss weg, bin schon viel zu spät dran. Wir reden später.“

         	Schützend verschränkte Eva die Arme vor der Brust und verfolgte, wie er sich das Jackett überstreifte. Schließlich warf er ihr einen abschätzigen Blick zu.

         	Sein Verhalten gefiel ihr nicht. Sie hatte keinen Dank dafür erwartet, dass sie ihn in der Nacht bei sich aufgenommen hatte, aber etwas höflicher hätte er wirklich sein können!

         	„Da gibt es nichts zu reden“, erwiderte sie steif.

         	Karim schloss den mittleren Jackettknopf und hielt inne, dann zog er eine Braue hoch und warf ihr einen verächtlichen Blick zu.

         	Warum verhielt er sich auf einmal so feindselig? Eva zuckte die Schultern. Na gut, sollte er! Wirklich ein netter Zeitgenosse!

         	„Hören Sie auf, die Unschuldige zu spielen“, forderte Karim scharf.

         	Verständnislos sah sie ihn an, dann wurde ihr bewusst, wohin er blickte. Verlegen zog sie den offenen Bademantel fest um sich und verknotete den Gürtel.

         	Der oberste Knopf ihres Pyjamas musste irgendwo im Bett liegen. Lieber nicht daran denken, wieso er dort gelandet war! Stolz warf Eva den Kopf zurück. „Hören Sie, Prinz, ich möchte mich mit Ihnen nicht streiten, aber ich weiß nicht, worauf Sie hinaus wollen.“

         	„Und ich bin nicht in Stimmung für Spielchen.“ Er schien etwas Komisches bemerkt zu haben und hob stirnrunzelnd etwas vom Boden auf.

         	Er hielt ein Paar knallrote Boxershorts in der Hand.

         	Peinlich berührt stand Eva da. Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken.

         	Angewidert schwenkte er die Boxershorts mit dem frechen Schriftzug an strategischer Stelle, als wären sie mit einer ansteckenden Krankheit infiziert. Der Ausdruck in seinen Augen wurde noch eisiger. „Das sind nicht meine, würde ich sagen.“

         	Nein, ganz bestimmt nicht! Das Problem war nur, dass Eva ihn sich darin gut vorstellen konnte … und noch viel besser ohne.

         	Betont unschuldig blickte sie auf Lukes Shorts, die von den Fingern des Prinzen baumelten. Die Hitze in ihren Wangen breitete sich in ihrem ganzen Körper aus.

         	War es wirklich erst gestern gewesen, dass sie es für eine tolle Idee gehalten hatte, Lukes persönliche Sachen überall in ihrer Wohnung zu verteilen? Die Shorts hatte sie über die Stuhllehne gelegt, über die sie später das Jackett gehängt hatte. Als er es sich nun wieder genommen hatte, mussten sie runtergefallen sein.

         	Im ersten Schreck wollte sie dem Prinzen alles erklären, dann dachte sie: Warum eigentlich? Woher nimmt er das Recht, sich zum Moralapostel aufzuschwingen?

         	Wetten, dass er ihr in puncto Sex ein, zwei Dinge beibringen konnte? Eva betrachtete seinen Mund, die sinnlichen Lippen. Bestimmt weit mehr als nur ein, zwei Dinge! 	Schnell verbannte sie die erotische Fantasie. Wieso spielten ihre Hormone ausgerechnet jetzt verrückt? Sie warf den Kopf zurück und sagte nur leise: „Danke.“

         	Ihre würdevolle Reaktion schien Karim zu verunsichern, doch nicht lange. Er war nicht der Typ, der sein Urteilsvermögen infrage stellte. Und es war nicht zu übersehen, dass er sie für ein männermordendes Flittchen hielt.

         	Unter anderen Umständen hätte Eva sich über das vertrackte Spiel des Zufalls köstlich amüsiert, aber die Situation war so peinlich, dass sie nicht einmal ein Lächeln zustande brachte.

         Während Karim seine Freiheit mit gleichgesinnten Damen genossen hatte, war ihm nie eingefallen, sich Gedanken über frühere Liebhaber der Schönen zu machen. Umso idiotischer, dass ihn jetzt die kalte Wut packte, wenn er sich vorstellte, wie viele Männer schon mit Eva geschlafen haben mochten. Er durfte gar nicht daran denken, dass ein anderer ihre festen Brüste liebkost hatte …

         	„Sie müssen eine Kiste haben, die ziemlich voll ist mit Dingen, die andere verloren haben“, bemerkte er zynisch.

         	Wütend entriss Eva ihm die Boxershorts, ballte sie in der Hand zusammen und steckte sie in ihre Bademanteltasche. „Ach ja … verloren. Waren Sie es nicht, der letzte Nacht verloren vor meiner Tür stand?“, drehte sie den Spieß um.

         	Im Moment wirkte Karim keineswegs verloren oder hilfsbedürftig, eher zu allem fähig – wie jemand, den sie normalerweise bestimmt nicht in ihre Wohnung gelassen hätte.

         	„Falls Sie Angst um Ihren Ruf haben, keine Sorge“, fuhr sie betont liebenswürdig fort, „Luke schweigt wie ein Grab und wird niemandem etwas verraten.“

         	Bei der nächsten Gelegenheit musste sie Luke dringend bitten, über die Episode zu schweigen. Er mochte viele gute Eigenschaften besitzen, doch eine saftige Story für sich zu behalten, gehörte nicht dazu.

         	„Also Luke gehört dieser …?“ Mit dem Kopf deutete Karim auf den roten Stoffzipfel, der aus Evas Bademanteltasche lugte, und rümpfte die Nase.

         	Kampfbereit verschränkte sie die Arme vor der Brust. Wer hatte ihn zum obersten Sittenrichter ernannt? Falls Karim dachte, sie hätte so viele Männer, dass sie die Übersicht über deren Unterwäsche verloren hatte – sollte er!

         	„Na ja … ich könnte es nicht beschwören“, versicherte Eva ihm trotzig. „So etwas kann schon mal passieren. Luke ist ein Freund von mir.“

         	Hass war ein starkes Wort für ein starkes Gefühl, aber dieser Prinz rief keine lauwarmen Empfindungen hervor. Steif ging Eva zur Wohnzimmertür, hielt sie weit auf und erklärte kalt lächelnd: „Gern würde ich sagen, es war mir ein Vergnügen, Prinz Karim Al-Nasr, aber …“ Sie verzichtete auf den Rest und zuckte nur die Schultern.

         	„Ich verstehe nicht, warum Sie jetzt so unfreundlich sind“, hielt er ihr grimmig vor. „Sie haben erreicht, was Sie wollten …“

         	Eva zog die Brauen zusammen. „Was habe ich erreicht?“, fragte sie scharf.

         	„Offenbar sind Sie zu dem Schluss gekommen, dass Heiraten nichts für Sie ist.“

         	„Heiraten?“, wiederholte sie staunend und lachte schallend. „Sind Sie verrückt geworden? Oder ist das Ihre Art von Humor? Es wird keine Heirat geben. Ich habe mich zu diesem Treffen mit Ihnen nur aus Höflichkeit bereit erklärt, weil mein Großvater mich darum gebeten hat.“

         	Karim deutete auf die offene Schlafzimmertür und lächelte anzüglich. „Sie haben eine interessante Vorstellung von Höflichkeit.“

         	Einen Moment lang war sie so schockiert, dass sie kein Wort hervorbrachte. „Sie glauben … wir hätten miteinander geschlafen?“

         	Ihr Erschrecken wirkte so echt, dass Karim zum ersten Mal die unwahrscheinliche Möglichkeit in Erwägung zog, dass sie nicht gewusst hatte, auf was sie sich einließ, als sie ihn zu sich ins Bett einlud.

         	Eine so lockere Lebenseinstellung war Karim fremd. Von jeher war ihm bewusst gewesen, dass sein Handeln Folgen hatte. Wenn die wiedergefundene Prinzessin wirklich dachte, sie könnte einfach so weitermachen wie bisher, musste sie sich auf ein brutales Erwachen gefasst machen und noch viel lernen.

         	Und das unsanfte, ja brutale Erwachen war seiner Meinung nach überfällig.

         	„Das nehme ich doch an, wenn ich bei einer Frau im Bett aufwache.“

         	Eva kniff die Augen zusammen. „Sie halten sich also für einen tollen Hecht? Aber zu Ihrer Information, da irren Sie sich.“ Lieber nicht an die unbequeme Tatsache denken, dass sie sich moralisch kaum so entrüsten könnte, wenn Luke etwas später gekommen wäre.

         	„War ich nicht gut?“ Karim wirkte eher erheitert als betroffen.

         	„Ich habe keine Ahnung, was Sie unter gut verstehen.“ Die Richtung, die das Gespräch nahm, gefiel Eva nicht. Er sprach so, als ginge es um den Milchpreis, statt um seine Potenz. Bei dem Thema ging sie besser auf Abstand. „Und ich hatte auch keine Lust, es herauszufinden“, versicherte sie ihm schnippisch.

         	Die Frau trieb ein verlogenes, abgekartetes Spiel! Es kostete Karim Mühe, sich zu beherrschen. Damit hoffte sie, etwas zu gewinnen. Aber was? Sie tat so, als wäre zwischen ihnen nicht das Geringste … obwohl es zwischen ihnen gefährlich knisterte.

         	„Und das wollten Sie mir klarmachen, als Sie mich so zärtlich liebkost haben.“ Fasziniert betrachtete er ihre schlanke Gestalt. Außerehelicher Sex war eine feine Sache – aber war es nicht besser, wenn er auch in der Ehe seinen Spaß haben konnte? „Wie ich sehe, hatten Sie mich von Anfang an im Fadenkreuz.“

         	Seine Anspielung empörte Eva. „Sie haben mich liebkost!“ Sie senkte den Blick, weil sie daran dachte, wie seine Lippen sich auf ihrer Haut angefühlt hatten, seine Hand auf … Lass dich nicht aufs Glatteis locken, Eva! „Als ich aufwachte, lagen Sie in meinem Bett – vielleicht sind Sie ja Schlafwandler. Und dann haben Sie mich an sich gezogen.“

         	Obwohl er das bezweifelte, spielte er höflich mit. „Und Sie haben sich natürlich dagegen gewehrt?“

         	Eva presste die Lippen zusammen und warf ihm einen vernichtenden Blick zu, hütete sich jedoch, auf die Frage einzugehen. Es war ungefährlicher, sich auf die Tatsachen zu beschränken.

         	„Wir haben nicht miteinander geschlafen. Punkt, Schluss, aus! Sie waren …“ Im Geist sah sie ihn wieder vor ihrer Tür stehen und gab zu: „Ich weiß nicht, was mit Ihnen war. Sie sahen fürchterlich aus, als Sie in mein Apartment kamen, und ehe ich feststellen konnte, was mit Ihnen los war, sind Sie bei mir im Sessel eingeschlafen.“

         	Eva ging zum Ohrensessel, wo Karim seine Abdrücke in den Kissen hinterlassen hatte, und klopfte auf die Armstütze.

         	„Was Sie mir da erzählen, ist eine hübsche Geschichte, und ich würde Sie Ihnen auch gern abnehmen, aber …“ Karims Schulterzucken sagte alles.

         	Eva verdrehte die Augen. „Aber Sie glauben mir kein Wort.“

         	Bedeutsam stieß er mit der Stiefelspitze gegen den abgewetzten Sessel. „Hier bin ich nicht aufgewacht, meine Schöne.“

         	„Ich schlafe nicht mit Männern, die ich gerade erst kennengelernt habe … schon gar nicht, wenn sie selbstherrlich, arrogant …“

         	„Um guten Sex zu haben, muss man sich nicht unbedingt mögen. Ich dachte einfach, wir … würden gut zueinanderpassen.“

         Eva wurde es heiß, sie senkte die Lider und schwieg. Doch das Unvermeidliche ließ sich nicht ewig aufschieben. Irgendwann musste sie Karim ansehen.

         	Sie riss sich zusammen – und stellte sich seinem Blick.

         	Eva war, als hätte ein Stromschlag sie getroffen, sie begann zu schwanken. Karims Pupillen waren unnatürlich groß und dunkel, sie konnte den Blick nicht mehr abwenden. Wie hypnotisiert sahen sie sich in die Augen.

         	Irgendwann glitt Evas Hand vom Sessel und stieß ein Kissen zu Boden.

         	„Also gut, ich gebe zu, Ihren geschwächten Zustand raffiniert ausgenutzt zu haben“, flüchtete sie sich in Sarkasmus.

         	„Das ist sehr viel wahrscheinlicher, als dass ich mich schlafwandelnd in Ihr Bett geschlichen hätte.“

         	„Sie glauben doch hoffentlich nicht im Ernst, ich würde Sie heiraten?“ Der Mann musste verrückt sein! Er war unerhört sexy, aber komplett verrückt! „Hören Sie, ich sagte Ihnen doch schon, dass ich mich nur aus Höflichkeit mit Ihnen verabredet habe, weil mein Großvater …“ Sie lachte gezwungen. „Der Himmel weiß, wieso er dachte, wir würden zueinanderpassen … vermutlich sieht er Sie in einem falschen Licht.“

         	Karims Augen waren nur noch silbrige Schlitze. „Und ich vermute, dass er auch in Ihnen etwas sieht, das nicht existiert. Warum er Ihren Lebenswandel duldet, ist mir schleierhaft.“

         	Beleidigt wollte Eva auffahren, aber Karim sprach bereits weiter.

         	„Hören Sie“, müde strich er sich übers Gesicht, „eigentlich kann ich Ihnen gar nicht verdenken, dass Sie so leben.“

         	Das Geständnis wunderte Eva. Wie meinte er das?

         	„Erwarten Sie jedoch nicht, dass ich Sie deswegen bewundere, Prinzessin“, fuhr er fort. „Wir hatten Spaß miteinander und müssen jetzt den Preis dafür zahlen …“

         	„Ich hatte keinen Spaß!“, widersprach sie heftig.

         	Gereizt sah er sie an. „Sie wissen ebenso gut wie ich, wie Ihr Großvater reagieren wird, wenn er erfährt, dass wir die Nacht miteinander verbracht haben.“

         	Aufgebracht stampfte Eva mit dem Fuß auf. „Wie oft soll ich Ihnen noch wiederholen, dass zwischen uns nichts war? Absolut nichts! Warum wollen Sie mir nicht glauben?“

         	„Was ich glaube, ist unwichtig. König Hassan …“

         	„König Hassan erfährt es nur, wenn Sie es ihm verraten.“

         	War sie wirklich so ahnungslos, oder tat sie nur so? Mit Karims Geduld war es vorbei. „Das dürfte gar nicht nötig sein. Ich bin sicher, Ihre Leibwächter haben ihm längst alles berichtet.“

         	Triumphierend warf Eva den Kopf zurück. Jetzt konnte sie ihm beweisen, dass er völlig falsch lag. „Ich habe keine Leibwächter. Schließlich bin ich noch neu im Prinzessinnengeschäft. Und mein Großvater weiß, dass ich sehr wohl in der Lage bin, auf mich selbst aufzupassen.“

         	„Die Männer unten im Wagen sind also nur Dekoration?“

         	Verblüfft sah Eva ihn an. Fast hätte sie laut gelacht. „Was für ein Wagen?“

         	Karim deutete mit dem Kopf zum Fenster. „Das Auto unten am Gehsteig.“

         	„Dies ist eine öffentliche Straße, wo Leute ganz normal parken können.“ Sie ging zum Fenster und blickte hinaus. Tatsächlich! Auf der anderen Straßenseite stand ein unauffälliger schwarzer Heckklappenwagen.

         	Betroffen überlegte sie. War er nicht schon in der Nacht da gewesen … und auch gestern?

         	„Der Wagen müsste Ihnen bereits vorher aufgefallen sein.“

         	Verunsichert drehte sie sich zu Karim um. „Warum sollte ich Leibwächter brauchen?“ Die Vorstellung, beobachtet zu werden, ließ sie schaudern.

         	„Weil Sie die Enkelin eines Königs sind. Und weil damit Sicherheitsrisiken verbunden sind.“ Er zog eine Braue hoch. „Wollen Sie noch mehr hören?“

         	„Aber es weiß doch niemand, wer ich bin.“ Panik überkam sie. „Außerdem bin ich keine echte Prinzessin. Wenn nicht nach all den Jahren zufällig herausgekommen wäre, dass meine Mutter …“

         	Zweifelnd betrachtete Karim ihre Züge. „Jetzt frage ich mich … stellen Sie sich nur so dumm, oder sind Sie es wirklich?“

         	„Und ich frage mich, ob Sie es darauf anlegen, mich zu nerven, oder ob Sie immer so sind.“

         	Die zynische Abfuhr machte Karim sprachlos. Ganz offensichtlich sagte man ihm nicht oft, dass er nervte! Schade. Ein bisschen mehr Bescheidenheit hätte ihn fast menschlich gemacht!

         	Eva bemühte sich, normal zu atmen, und griff sich demonstrativ an den Kopf. „Sehen Sie – keine Juwelen, keine Krone.“ Sie deutete auf ihr rotes Haar. „Ich gehöre nicht wirklich zur Königsfamilie. Meinen Vater habe ich nicht einmal gekannt.“

         	„Er war ein guter Mann.“

         	Das gab ihr zu denken. „Wirklich?“

         	Ihr wehmütiger Ton berührte Karim, er fühlte mit ihr und nickte nur.

         	„Aber Sie haben ihn nicht gekannt?“

         	„Doch … als ich noch ein Kind war“, musste er zugeben.

         	Eva seufzte schwer.

         	Forschend betrachtete Karim ihre Züge, suchte nach Anzeichen, dass sie sich nur verstellte und Gefühle vortäuschte, die nicht da waren.

         	Bis jetzt hatte er ihre lockere Lebenseinstellung nachsichtig betrachtet. Sie hatte frei und ohne die Verantwortung oder Einschränkungen gelebt, die Mitgliedern der Königsfamilie von Geburt an auferlegt wurden. Nun wurde ihm zum ersten Mal bewusst, dass auch Eva sich möglicherweise nach etwas sehnte, das ihr fehlte.

         	„Wie gern hätte ich ihn kennengelernt! Ich …“ Ihr wurde bewusst, dass Karim sie beobachtete. Auf einmal fühlte sie sich verletzlich, und sie hatte das Gefühl, er könnte bis auf den Grund ihrer Seele blicken. Stolz warf sie den Kopf zurück und lachte. „Es ist ja nicht so, als wollte jemand in der Regenbogenpresse über mich schreiben oder mich entführen.“

         	Fast hätte sie ihn überzeugt, aber dieses wissende, verführerische Lachen verriet sie. Sie war nicht so naiv, wie sie sich gab!

         	„Sie hatten also keine Ahnung, dass Ihnen seit Wochen ein Team von Leibwächtern folgt?“

         	„Wenn schon, dann wohl seit Monaten.“ Eva war bleich geworden. „Vor zwei Monaten bin ich wieder nach Hause gekommen.“ In der ersten Woche war sie beunruhigt gewesen, hatte erwartet, die Nachricht würde durchsickern, und die Medien würden sie belästigen. Doch als nichts geschehen war und alles beim Alten blieb, hatte sie aufgeatmet.

         	Und jetzt das!

         	Anklagend sah sie ihren Übernachtungsgast an. „Wollen Sie damit sagen, ich lüge?“ Ihre grünen Augen funkelten zornig, trotzdem fuhr sie täuschend ruhig fort: „Sie denken, ich hätte gewusst, dass ich überwacht werde, und hätte Sie bei mir übernachten lassen, um Sie zu kompromittieren …“

         	„Auf so eine Idee wären Sie natürlich nie gekommen.“

         	„Sie glauben, ich hätte das alles geplant! Aber wie konnte ich?“ Siegessicher lächelte Eva, weil sie den Schwachpunkt seiner Behauptung erkannt hatte. „Selbst wenn ich Sie heiraten wollte – und glauben Sie mir, nichts liegt mir ferner! –, woher sollte ich wissen, dass Sie mitten in der Nacht vor meiner Wohnungstür auftauchen, in einem Zustand …“ Sie verstummte und sah wieder vor sich, wie gehetzt er ausgesehen hatte.

         	Ungeduldig zuckte Karim die Schultern und zog sein piependes Handy aus der Tasche. „Ich behaupte ja gar nicht, dass Sie alles geplant hätten. Aber Sie haben die Gelegenheit geschickt beim Schopf gepackt.“ Er überflog die Handyanzeige. „Darüber reden wir später. Ich muss gehen.“

         	Es ärgerte Eva, dass ihm der Termin wichtiger war als eine klärende Aussprache. Prinz oder nicht Prinz – sie war es leid, sich von diesem hochwohlgeborenen Moralapostel als Flittchen hinstellen zu lassen.

         	„Ich auch, sonst komme ich zu spät zur Arbeit“, erklärte sie schneidend.

         	„Arbeit …?“

         	Er sprach das Wort aus, als hätte er es noch nie gehört. Und vermutlich war es auch so. Einer wie er ließ sich von vorn bis hinten bedienen und lebte in den Tag hinein.

         	„Ja, Arbeit.“

         	„Ich dachte, Sie sind Studentin?“

         	„Bin ich auch. Wie sehr viele andere Studenten habe auch ich einen Job. Genau genommen, sogar zwei. Ich arbeite in einer Bar und führe Hunde spazieren.“

         	Kopfschüttelnd sah Karim sie an. „Es wundert mich, dass mein Großvater das erlaubt.“

         	„Ich habe ihn nicht um Erlaubnis gefragt.“

         	„Aber Sie müssen doch sicher nicht arbeiten.“

         	Evas Miene wurde abweisend. „Ich ziehe es vor, mir den Lebensunterhalt selbst zu verdienen, und schätze meine Unabhängigkeit“, betonte sie. „Ein Mann, der mich versorgt, ist das Letzte, was ich suche.“

         	„Auch ich schätze meine Unabhängigkeit, meine Schöne. Ich suche keine Ehefrau. Manchmal jedoch ist ein Mann gezwungen, das Beste aus einer unerfreulichen Situation zu machen.“

         	
            Unerfreulich? Wenn das nicht beleidigend war! „Einige Männer würden es alles andere als schrecklich finden, mich zu heiraten!“, rief sie ihm nach.

         	Karim blieb an der Tür stehen und drehte sich um.

         	„Das kann ich verstehen“, sagte er leise und warf ihr einen seltsamen Blick zu.

         	Erst als er die Wohnung verlassen hatte, atmete Eva aus. Sie musste es ihm lassen, er verstand es, sich einen wirksamen Abgang zu verschaffen! Und die komische letzte Bemerkung … sollte das heißen, dass er sie heiraten wollte?

         	Ach was!

         	Nachdenklich kehrte Eva ans Fenster zurück und blickte hinaus. Unten verließ Karim gerade das Haus und ging zielstrebig auf den geparkten Wagen zu. Er klopfte aufs Dach, und zwei stämmige Männer stiegen aus.

         	Zufrieden stellte sie fest, dass sie Jeans und T-Shirts trugen. Dann waren sie keine Leibwächter!

         	Sie hatte zu früh triumphiert.

         	Ehrerbietig verbeugten die beiden sich vor Karim und hörten ihm aufmerksam zu, ehe sie wieder in den Wagen stiegen.

         	Dann drehte Karim sich um und blickte zu ihr herauf. Blitzschnell zog Eva sich zurück und ärgerte sich über sich selbst. Erst nach einigen Minuten wagte sie es wieder, aus dem Fenster zu spähen.

         	Von Karim und den Männern im Wagen war nichts mehr zu sehen.

         	„Na ja …“ Sie seufzte schwer. „Alles in allem könnte man sagen: Das Rendezvous ist gründlich danebengegangen.“

      

   
      
         4. KAPITEL

         Gedankenverloren, die Kapuze zum Schutz gegen den Regen über den Kopf gezogen, eilte Eva die Straße entlang. Sie bemerkte die tiefgezogene Stretchlimousine mit den geschwärzten Scheiben erst, als der Wagen neben ihr fuhr und ihren Rock und die Stiefel mit Matschwasser bespritzte.

         	„Na toll!“ Sie musste noch einen Hund bei seinem Besitzer abliefern und wusste nicht, ob ihr vor Schichtbeginn im Hotel genug Zeit blieb, um in ihre Wohnung zurückzukehren und sich umzuziehen.

         	„Steigen Sie ein!“

         	Die scharfe Aufforderung ließ sie stolpern, sie vergaß ihren nassen Rock, die matschbespritzten Stiefel und den kleinen Hund, den sie in der großen Manteltasche ihres Dufflecoats untergebracht hatte. Der Pekinese war winzig, aber er besaß eine starke Persönlichkeit. Nach endlosen Kampfspielen im Park mit größeren Artgenossen verließen ihn stets die Kräfte, und sie musste ihn tragen.

         	Ungläubig drehte Eva sich um und lachte nur abschätzig. Die Stimme war dieselbe, doch jetzt war der Prinz frisch rasiert und trug die traditionelle Kopfbedeckung seines Landes.

         	Eva dachte nicht daran, seiner Aufforderung zu folgen. Nach dem ersten Schreck ignorierte sie ihn und bahnte sich entschlossen einen Weg durch das Menschengewühl auf dem Gehsteig.

         	Beharrlich übersah sie die Limousine, die ihr wie ein Schatten folgte. Schließlich rannte Eva fast.

         	Niemand kam ihr zu Hilfe.

         	Typisch!, dachte sie, als eine Schar Teenager lachend Bemerkungen machte. Man könnte mich bei hellem Tageslicht entführen, und niemand würde einen Finger rühren! Sie atmete auf, als sie sich einer verkehrsreichen Kreuzung näherte. Die Ampel wechselte auf Rot für Fußgänger, die Limousine hatte Grün.

         	Evas Erleichterung sollte nicht lange anhalten. Das glänzende Monster hielt am Gehsteig neben ihr, ohne sich um das Protestgehupe anderer Verkehrsteilnehmer zu kümmern.

         	Um dem lächerlichen Schauspiel ein Ende zu machen, drehte Eva sich um. „Lassen Sie mich in Ruhe!“, versuchte sie, das Hupkonzert zu übertönen.

         	Wieder wurde die Scheibe heruntergelassen.

         	„Warum laufen Sie davon?“

         	Trotzig warf sie den Kopf zurück. „Ich laufe nicht davon, sondern ich gehe nach Hause.“

         	„Absolvieren Sie ein Joggingprogramm?“ Karim blickte von ihren geröteten Wangen zu den Brüsten, die sich atemlos hoben und senkten.

         	„Sie wollen mich offenbar nicht verstehen“, erwiderte sie zynisch. „Und zu Ihrer Information, Prinz, ich bin in Topform.“ Was sie von ihrem Hormonspiegel nicht behaupten konnte. „Im Übrigen finde ich Leute, die besessen von ihrem Körper sind, narzisstisch und langweilig.“

         	„Ich auch.“

         	Eva gab einen abschätzigen Laut von sich. „Soll das heißen, dass Sie mit Muskelpaketen geboren wurden?“

         	„Es schmeichelt mir, dass Sie sich mit meinen Muskelpaketen beschäftigt haben. Aber ich wollte mit Ihnen nicht über mein Training sprechen.“ Interessiert betrachtete Karim sie von oben bis unten. „Ihr Körper gefällt mir.“

         	Sein leiser sinnlicher Ton hatte eine sehr viel stärkere Wirkung auf ihre Atmung als der scharfe Laufschritt. Ihr Gesicht glühte, das Herz schlug ihr bis zum Hals.

         	„Steigen Sie ein, Eva“, wiederholte Karim leicht gelangweilt.

         	„Ja, Eva!“, feuerte der Fahrer hinter Karims Wagen sie an. „Um Himmels willen, Eva, tun Sie uns den Gefallen und steigen Sie endlich ein!“ Ein Chor anderer Autofahrer schloss sich dem Mann an.

         	Die Fondtür der Limousine schwang auf.

         	„Ich weiß, dass ich das bereuen werde.“ Murrend schleuderte Eva ihre Tasche in den Wagen und stieg ein. Zufrieden stellte sie fest, dass die Tasche Karim an der Brust getroffen hatte.

         Während der Wagen sich in den schleppenden Verkehr einreihte, ließ Eva den Türgriff nicht los.

         	„Haben Sie vor, bei nächster Gelegenheit rauszuspringen?“

         	Sie ignorierte den Sarkasmus und versuchte, normal zu atmen, doch das war neben ihrem sexy Reisegefährten nicht einfach.

         	Nachdem sie einen Moment stocksteif dagesessen hatte, wandte sie sich Karim zu. „Wenn Sie etwas zu sagen haben, tun Sie’s jetzt und bitte kurz“, forderte sie kühl. „Ich möchte nach Hause.“

         	„Das wird nicht möglich sein.“

         	Karim bemerkte ein unsicheres Flackern in ihren Augen, dann warf sie stolz den Kopf zurück. Er bewunderte sie. Die wiedergefundene Prinzessin war hitzköpfig und aufsässig – und sie besaß Mut.

         	„Wollen Sie mich einschüchtern?“, fragte sie spöttisch. „Was soll das?“, setzte sie hinzu, als er ihr wortlos eine Boulevardzeitung auf den Schoß legte.

         	Ahnungsvoll blickte sie auf die Titelseite. Zwei Schlagzeilen sprangen ihr förmlich entgegen.

         	DIE JUNGFRÄULICHE PRINZESSIN und NACHT DER LEIDENSCHAFT.

         	Eva schloss die Augen und betete stumm: Lass mich sterben.

         	„Das ist die Ausgabe von morgen … auf den Innenseiten wird’s noch besser“, versprach Karim.

         	„Von morgen?“ Hoffnung stieg in ihr auf. Blieb da noch Zeit, das Erscheinen der Story zu verhindern?

         	„Lesen Sie.“ Karim ließ sie nicht aus den Augen. „Das erspart mir Erklärungen.“

         	„Ich habe genug gesehen. Mir wird übel. Das können sie doch unmöglich bringen! Schon gar nicht, wenn Sie ihnen klarmachen, dass das nichts als Lügen sind.“

         	Ungeduldig verzog Karim das Gesicht und lehnte sich zurück. „Der Herausgeber hat mir das Exemplar aus Höflichkeit überlassen, aber natürlich erwartet er einen Kommentar von mir. Was soll ich sagen?“

         	Eva warf ihm einen wütenden Blick zu. „Dass das von A bis Z gelogen ist!“

         	Er seufzte schwer und brummelte etwas Unverständliches. „Das hier ist eine Version der Wahrheit, und, offen gestanden, eine sehr viel glaubhaftere als Ihre.“

         	Wie unter einem Zwang überflog Eva nochmals die sensationslüsternen Schlagzeilen. „Mir ist schlecht.“

         	„Tun Sie uns den Gefallen und beherrschen Sie sich noch ein Weilchen“, riet Karim ihr nur.

         	Die herzlose Antwort brachte sie noch mehr auf. Sie warf ihm einen argwöhnischen Blick zu. „Woher hat die Presse das überhaupt?“

         	„Ihrer Reaktion entnehme ich, dass Sie offenbar nicht die Quelle sind.“

         	Eva wurde erst bewusst, dass ihr die Hand ausgerutscht war, als Karim ihr Handgelenk packte und sich zu ihr vorbeugte.

         	„Das würde ich lieber nicht tun“, warnte er sie liebenswürdig.

         	Verzweifelt versuchte Eva, sich aus seinem Griff zu befreien, und war erleichtert, als er sie anstandslos freigab. Sie rieb sich das Handgelenk. „Hätten Sie mir wirklich zugetraut, dass ich …?“

         	„Es war eine Möglichkeit. Aber ich tippe da eher auf Ihren Freund.“

         	„Luke!“, fuhr Eva auf. „Er würde mich niemals verraten.“

         	„Sie wären überrascht, wie oft die Leute reden, wenn ein Scheck winkt“, erklärte Karim ungerührt. „Und manchmal bedarf es nicht einmal eines Schecks.“ Erfahrungsgemäß war Rache ein ebenso starkes Motiv.

         	Ungläubig schüttelte Eva den Kopf. Das konnte sie sich einfach nicht vorstellen!

         	„Ich kenne Luke wirklich gut, so etwas würde er nie tun. Und zu Racheakten ist er gar nicht fähig!“ Sie hielt inne, weil ihr einfiel, dass er schon manches Mal nach ein, zwei Bierchen Fremden seine ganze Lebensgeschichte anvertraut hatte.

         	Karim war ihre zweifelnde Reaktion nicht entgangen, er zuckte die Schultern. „Oder vielleicht doch?“

         	Unschlüssig sah Eva ihn an. „Na ja … möglich wäre es schon, dass diese Dinge über Luke durchgesickert sind“, musste sie widerstrebend zugeben. „Aber wenn, hat er es nicht absichtlich und ganz bestimmt nicht für Geld getan! Nie und nimmer!“

         	Karims Abneigung gegen den Blonden hatte sich in den letzten Stunden nicht gemindert. Zweifelnd bemerkte er: „Sie scheinen Ihrem Freund blind zu vertrauen.“

         	Was sie von Karim Al-Nasr nicht behaupten konnte.

         	„Er ist nicht mein Freund“, widersprach sie. Das würde er ihr sicher ebenso wenig glauben nach der Nacht.

         	„Wie lange sind Sie schon mit ihm zusammen?“

         	„Ich kenne Luke schon ewig, aber er ist nicht …“ Ungeduldig hob Eva die Hände. „Worauf wollen Sie hinaus? Glauben Sie nicht, dass ein Mann und eine Frau einfach nur befreundet sein können?“

         	„Nein.“

         	„Weil Sie Frauen als Sexobjekt betrachten …?“ Eva verlor den Faden, gebannt betrachtete sie Karims männliche Züge.

         	„Freundschaft zwischen …“ Wieder hielt sie inne. Viele Frauen hätten sicher nichts dagegen, von ihm als Sexobjekt betrachtet zu werden.

         	Er zuckte die Schultern. „Ich behaupte nicht, ein modern denkender Mann zu sein.“

         	Der Bann war gebrochen. Fast hätte Eva hysterisch gelacht.

         	„Sie scheinen mir eher ein Überbleibsel aus dem finstersten Mittelalter zu sein.“

         	„Ist das so schlimm? Falls Sie Zweifel hegen, schlagen Sie Seite acht auf. Das Quiz dort verrät Ihnen, ob Sie auf einen einfühlsamen Liebhaberweichling fliegen oder auf den beherrschenden Machotyp, der nach dem Motto lebt: Je schlechter du sie behandelst, umso schärfer sind sie auf dich.“

         	„Sehr komisch.“ Eva verstummte. „Seite acht, sagten Sie? Steht dort noch mehr?“, fragte sie entsetzt.

         	„Aber ja. Eine Menge sogar. Ganz besonders gefällt mir jedoch der nette kleine Artikel auf Seite fünf …“

         	Schnell blätterte Eva die Zeitung durch und erbleichte. „Das finde ich überhaupt nicht lustig!“

         	Vorbei war es mit der Anonymität ihres früheren Lebens. Die Folgen dieser Klatschgeschichten würden sehr viel unerträglicher sein als die Leibwächter vor ihrem Haus.

         	Karim lächelte grimmig. „Glauben Sie, es macht mir Spaß, mein Privatleben in der Klatschpresse breittreten zu lassen?“

         	Er war also auch verärgert! Mehr als verärgert, erkannte Eva an seinem Gesichtsausdruck.

         	Panik überkam sie. „An all dem sind Sie schuld“, hielt sie ihm anklagend vor.

         	„Woher wollen Sie das wissen?“

         	„Ich bin eine ganz gewöhnliche Person. Es würde sich gar nicht lohnen, in der Klatschpresse über mich zu berichten. Ist die Zeitung hier überhaupt echt?“

         	„Ihre Weltfremdheit fängt an, mich zu nerven“, erwiderte Karim. „Ihr Vater war ein Prinz, Sie gehören zu einer mächtigen Familie. Was Sie tun, hat Folgen, und Sie haben die Nacht nicht mit einem x-Beliebigen verbracht, sondern mit mir.“

         	„Sie müssen verhindern, dass das hier gedruckt wird!“

         	„Hier gibt es etwas, das Pressefreiheit heißt.“

         	Auf die war Eva bisher auch stolz gewesen. „Was hier steht, sind doch lauter Lügen!“

         	Ihr Aufschrei weckte Karims Mitgefühl, aber er verdrängte die Regung. Sie musste endlich aufwachen.

         	„Und Sie finden, das ändert etwas?“

         	„Natürlich ändert das etwas!“, trumpfte sie auf.

         	Karim lächelte nur spöttisch. „Seien Sie nicht so naiv.“

         	„Ich bin nicht naiv!“ Sie schöpfte Hoffnung. „Könnten wir nicht – eine gerichtliche Verfügung erwirken?“

         	„Gute Idee“, musste er zugeben. „Wenn das Gedruckte tatsächlich unwahr ist.“

         	„Unwahr!“, brauste Eva auf. „Das Ganze ist kompletter Unsinn!“ Ungeduldig schlug sie die Zeitung wieder auf und suchte eine Schlagzeile. „Hier!“ Sie deutete darauf. „Erstens bin ich keine …“

         	„Jungfrau?“ Karim sah die Sache in einem anderen Licht. „Die jungfräuliche Prinzessin gibt tolle Schlagzeilen ab, aber ich nehme an, dass Ihre Liebhaber einer nach dem anderen aus den Löchern hervorkriechen, um den Jungfrauenteil in Konkurrenzblättern zu widerlegen. Es wäre also sinnlos, ein Zurücknehmen dieser Formulierung zu fordern. Glauben Sie nicht, dass ich die Story verbieten lassen würde, wenn ich es könnte?“, fragte er abschätzig. „Das kann ich leider nicht. Man kann die Welt nun mal nicht so machen, wie man sie sich wünscht. Ihr Großvater hatte gehofft, Sie würden sich allmählich damit abfinden, dass Sie Ihr Leben ändern müssen. Offenbar hat er Ihre Hartnäckigkeit unterschätzt.“ Mehr zu sich selbst setzte er hinzu: „Vielleicht auch Ihre Intelligenz …?“

         	Beleidigt wollte Eva auffahren, aber ehe sie etwas sagen konnte, fuhr Karim fort: „Inzwischen hat er erkannt, dass das ein Fehler war.“

         	„Was fällt Ihnen ein, mit meinem Großvater über mich zu sprechen?“

         	„Morgen wird unsere Hochzeit von den offiziellen Stellen bekannt gegeben.“

         	Die selbstherrliche Ankündigung verschlug Eva den Atem. Der Mann schien tatsächlich zu glauben, sie würde folgsam mitspielen! „Und ich habe da kein Wort mitzureden?“

         	Karim zuckte nur die Schultern, lehnte sich zurück und schloss die Augen. „Kaum. Und wenn Sie nichts dagegen haben, ist das Thema damit für mich erledigt.“

         Kampfbereit presste Eva die Lippen zusammen. Dachte Karim Al-Nasr wirklich, sie würde sich brav fügen?

         	„Ich habe etwas dagegen!“ Wenn du jetzt einschläfst, mein Guter, bringe ich dich um! 
            Das würde wirklich Schlagzeilen geben! „Eins sage ich Ihnen …“

         	Karim öffnete die Augen wieder. „Nein, Prinzessin, ich werde Ihnen etwas sagen.“ Sein Ton verriet, dass seine Geduld erschöpft war. „Oder besser noch, etwas zeigen …“ Letzteres war brutal, aber äußerst wirksam.

         	„Zeigen?“ Er sagte etwas zu dem Fahrer, das Eva nicht verstand.

         	„Was haben Sie ihm gesagt? Lassen Sie auf der Stelle anhalten!“ Aufgebracht rüttelte Eva an dem Türöffner, der sich nicht bewegen ließ.

         	Voller Panik wandte Eva sich Karim so scharf zu, dass ihr das Haar ins Gesicht schlug. „Sie wissen doch wohl, dass Entführungen in diesem Land strafbar sind?“

         	Aufgebracht musterte sie seine Züge und erkannte: Karim Al-Nasr war ein Mann, der nach eigenen Gesetzen lebte.

         	Die Erkenntnis gefiel ihr nicht. Aufsässig fuhr sie fort: „Wo kämen wir hin, wenn jeder seine eigenen Gesetze machen würde?“

         	
            Das würde zum völligen Chaos führen …
         

         	Wie friedvoll war ihr Dasein gewesen, als sie von der Existenz ihrer orientalischen Verwandten noch keine Ahnung gehabt und es für sie Prinzen nur in Märchenbüchern und Zeitschriften gegeben hatte!

         	Die geschwärzte Trennscheibe war wieder heruntergeglitten.

         	„Sie wollen aussteigen?“, fragte Karim ruhig. „Bitte. Tun Sie sich keinen Zwang an.“

         	Verunsichert sah Eva ihn an. „Wie bitte?“

         	„Ich entführe Sie nicht, sondern rette Sie, Prinzessin“, erwiderte er ruhig.

         	„Ich brauche keinen Retter.“ Zumindest war das bis jetzt so gewesen. „Und ich bin auch keine Prinzessin.“

         	„Sie wollen die Wirklichkeit einfach nicht wahrhaben, Prinzessin.“

         	Ihr wurde angst und bange. „Das Ganze ist ein Albtraum!“ Gleich würde sie erwachen, und alles wäre wieder normal.

         	„Ich habe es Ihnen schon gesagt, aber da Sie offenbar nur langsam lernen, muss ich mich wiederholen. Auch wenn Sie noch so laut protestieren, ändert das nichts an den Tatsachen, Prinzessin.“

         	„Nennen Sie mich nicht so!“ Je länger Karim ihr in die Augen sah, umso hilfloser fühlte sie sich.

         	Sie hasste das Gefühl, ausgeliefert zu sein, fast so wie den Mann, der sie so weit gebracht hatte. Sollte sie an einer Ampel einfach aus dem Wagen springen?

         	„Bringen Sie mich nach Hause!“, forderte sie und war entsetzt, wie schrill ihre Stimme klang. „Ich …“ Weiter kam sie nicht, weil Karim sich über sie beugte.

         	Steif saß sie da, wagte nicht zu atmen, konnte nichts mehr denken, nur noch fühlen. Er war ihr so nah, dass sie den Duft seines Shampoos, seine Körperwärme wahrnahm …

         	Der Augenblick verging. Auf einmal wollte sie nicht mehr fliehen, ihr Magen spielte verrückt, ihre Brustspitzen prickelten …

         	Verwirrt öffnete sie die Augen und begegnete Karims Blick.

         	„Wehren Sie sich nicht dagegen“, sagte er leise. „Die Ehe muss nicht alles ändern. Wir haben beide Sex außerhalb der Ehe genossen – warum sollten wir es nicht auch in der Ehe tun?“

         	Die Bemerkung ließ Eva erschauern.

         	„Wie Sie es hinstellen, klingt es verlockend.“

         	„Ihre Alternative ist dort draußen.“

         	Eva wandte sich in die Richtung, in die er hindeutete. Überrascht stellte sie fest, dass der Wagen am Ende ihrer Straße gehalten hatte.

         	Einem friedlichen Ort … der jetzt alles andere als still oder friedlich war. Eva traute ihren Augen nicht. Hatte es hier einen Unfall gegeben … eine Gasexplosion?

         	Etwas Ungeheuerliches musste passiert sein, weil überall Fernsehteams mit Kameras herumschwirrten.

         	„Sie wollten doch nach Hause.“ Karim öffnete die Wagentür.

         	„Ich verstehe nicht … was ist hier los?“

         	„Wir.“

         	„Meine Güte!“, flüsterte Eva entsetzt.

         	„Wollen Sie immer noch nach Hause?“, fragte Karim.

         	Fassungslos blickte sie auf das Menschengewimmel am anderen Ende der Straße. „Was wollen die denn alle hier?“

         	„Was denken Sie?“

         	Ihr wurde eiskalt, Panik überkam sie. „Mich …?“ Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht.

         	„Eine Studentin, die Tochter eines berühmten Menschenverächters, die nichts von ihrem Vater wusste, schon gar nicht, dass er ein Prinz war. Selbst wenn Sie mich nicht kennen würden, wäre die Story für die Medien eine unerschöpfliche Quelle.“

         	„Aber irgendwann werden sie das Interesse verlieren. Ich bin doch nur …“

         	„Morgen früh haben sich hier doppelt so viele Menschen versammelt.“

         	Die ernüchternde Bemerkung ließ sie zusammenzucken. „Und wann werde ich wieder nach Hause können?“

         	„Muss ich es Ihnen sagen? Jeder im Land weiß jetzt, wo Sie wohnen. Bilder von Ihnen mit Zöpfen und Zahnspange werden über die Fernsehschirme flimmern. Leute, die Sie für Ihre besten Freunde halten, werden intimste Geschichten über Sie loslassen. Liebhaber, die Sie längst vergessen haben, werden aus den Löchern hervorkriechen …“

         	„Es gibt keine …“ Eva presste sich die Faust vor den Mund und schloss die Augen. Wie ein Erdrutsch brach die Erkenntnis über sie herein: Sie würde nie wieder so leben wie vorher …

      

   
      
         5. KAPITEL

         „Vielen Dank, dass Sie mich aus dieser Lage retten wollen, Prinz.“ Eva sprach beherrscht und wandte sich von der unwirklich anmutenden Straßenszene ab.

         	Karim gab sich überrascht. „Wenn Sie Rettung suchen, bin ich nicht Ihr Mann.“

         	„Sie sind sowieso nicht mein Mann“, betonte sie.

         	„Ich könnte es sein.“

         	„Ich …“ Ihr Zorn war verflogen. Auf einmal fühlte sie sich ausgeliefert, verletzlich und so einsam wie noch nie in ihrem Leben.

         	Hilfe suchend ergriff sie Karims Hand. „Ich kann nicht mehr nach Hause … ich werde nie mehr nach Hause zurückkehren können.“

         	Ein matter Laut entrang sich ihr, und sie biss sich auf die Lippe. Nur nicht vor Karim in Tränen ausbrechen!

         	„Rückschritt oder Stillstand sind nie gut“, sagte er unerwartet sanft.

         	Eva unterdrückte einen Schluchzer und umklammerte seine Hand.

         	Mal sehen, wie sie sich mit der Wirklichkeit abfindet!, dachte Karim. Wenn man wie er in dem Bewusstsein aufgewachsen war, jede gedankenlose Äußerung könnte von den Medien aufgegriffen und falsch ausgelegt werden, blieb einem nichts anderes übrig.

         	Er wusste, dass er jetzt hart bleiben musste.

         	Draußen ertönte ein Aufschrei, und Eva drehte sich um.

         	„Da ist sie!“

         	Der Schrei wirkte wie ein Signal, alle wandten sich in ihre Richtung. Entsetzt verfolgte Eva, wie die Menschenmenge sich auf sie zubewegte.

         	Nun reagierte Karim blitzschnell. Er rief dem Fahrer ein Stichwort zu, beugte sich schützend über Eva und schloss die Wagentür, sodass das Geschrei der Menge nur noch gedämpft zu ihnen hereindrang. „Ganz ruhig bleiben, Prinzessin“, sprach er besänftigend auf sie ein und drückte ihren Kopf an seine Brust.

         	„Das kann ich nicht.“ Eva ballte die Hände zu Fäusten, bis die Fingernägel sich schmerzhaft in ihre Handflächen bohrten.

         	„Ich schon“, erklärte Karim.

         	Unsicher hob sie den Kopf und sah ihn an. Etwas von seiner Zuversicht übertrug sich auf sie. Gefasster fragte sie: „Und was wird jetzt?“ Lieber nicht zu weit vorausdenken … ein Schritt nach dem anderen!, ermahnte sie sich. „Muss ich jetzt untertauchen, mich verstecken?“ Sie lächelte schmerzerfüllt. „Soll ich mir das Haar färben und mich mit einer Sonnenbrille tarnen?“

         	Karim blickte auf ihr schimmerndes rotes Haar und stellte es sich auf seinem Kopfkissen vor.

         	„Das wird nicht nötig sein.“ Nötig würde nur sein, dass er sein Verlangen in dieser hochexplosiven Situation unter Kontrolle hielt.

         	Eva zuckte die Schultern. „Ich frage ja nur. Und was machen wir jetzt?“ Niedergeschlagen schwieg sie.

         	„Wir fahren ins Krankenhaus.“ Gespannt wartete er auf Evas Reaktion.

         	In den bleichen Zügen wirkten ihre grünen Augen unnatürlich groß. „Ins Krankenhaus?“

         Karim nickte nur und befahl dem Chauffeur loszufahren.

         	„Wieso das? Sind Sie krank?“ Das konnte Eva sich einfach nicht vorstellen. Von ihm ging so viel Kraft und Energie aus.

         	„Ich nicht. Aber meine Tochter.“

         	„Sie haben eine Tochter?“ Das hätte sie am allerwenigsten erwartet.

         	Er zog die Brauen hoch. „Wieso nicht?“

         	Irgendwie hatte sie das Gefühl, sich verteidigen zu müssen. „Ich konnte mir einfach nicht vorstellen …“ Sie hielt inne und fragte vorsichtig: „Ist sie krank?“

         	„Ja …“

         	Wie gequält er wirkte! „Tut mir leid, dass es Ihrer Tochter nicht gut geht.“ Das erklärte, warum ihr Problem für ihn nicht so wichtig war. „Und was ist mit Ihrer Frau?“

         	„Sie ist tot.“

         	„Oh, das tut mir leid“, war alles, was Eva dazu einfiel.

         	Karim nickte nur, er ahnte, was sie als Nächstes fragen würde. „Wir waren sieben Jahre verheiratet. Vor zwei Jahren ist sie bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Seitdem hatte ich verschiedene Geliebte.“ Er zog eine Braue hoch. „Zufrieden?“

         	Stumm blickte Eva fort. Nein, dachte sie. Wichtige Fragen hatte er nicht beantwortet. Hatte er seine Frau geliebt? Liebte er sie immer noch?

         	Karim bereute seinen schroffen Ton. Heute würden die endgültigen Ergebnisse der Bluttests vorliegen, und er versuchte verzweifelt, sich innerlich darauf vorzubereiten.

         	Benommen registrierte Eva, dass sie in eine Tiefgarage fuhren. Wenn das ein Krankenhaus war, hatten die Leute hier nicht viel zu tun. Andere Fahrzeuge waren nirgends zu entdecken.

         	„Während Sie Ihre Tochter besuchen, warte ich besser im Wagen. Keine Sorge, falls jemand kommt, ducke ich mich“, versprach Eva.

         	„Nett von Ihnen, aber andere Fahrzeuge kommen nicht hierher.“

         	Ehe sie fragen konnte, wieso nicht, fuhr Karim fort: „Und ich bitte Sie, mich zu begleiten.“

         	Zweifelnd sah sie ihn an. „Wenn Ihre Tochter krank ist, wird Besuch von einer Fremden sie doch sicher stören.“

         	„Nach der Zeremonie besuche ich meine Tochter allein.“

         	Nun verstand Eva gar nichts mehr. „Was für eine Zeremonie?“

         	„Unsere Trauung. Wenn die Story erscheint, werden wir Mann und Frau sein.“

         	Nun konnte sie ihn nur starr ansehen. „Sie müssen verrückt sein!“

         	„Natürlich ist der Zeitpunkt alles andere als ideal. König Hassan hätte es lieber gesehen, wenn wir warten würden, bis er morgen hier eintrifft …“

         	„Mein Großvater kommt?“ Alarmiert atmete Eva ein. „Was geht hier vor? Eine Verschwörung?“

         	Unbeirrt sprach Karim weiter: „Für ihn lautet unsere Version: Wir haben uns kennengelernt, als ich letztes Jahr im Palast Ihres Großvaters war.“

         	„So?“ Eva war so verblüfft, dass sie mitspielte.

         	„Ja.“

         	Mit ironischem Tonfall fragte sie: „Und natürlich war es Liebe auf den ersten Blick?“

         	Karim runzelte die Stirn. „Als Amira krank wurde, mussten wir die offizielle Hochzeit verschieben. Jetzt haben wir in aller Stille standesamtlich geheiratet, weil Sie mir in der schweren Zeit stützend zur Seite stehen wollen.“

         	Nicht zu fassen! Dieses Märchen erzählte Karim so sachlich, als würde er ein Telefonbuch vorlesen.

         	„Und das halten Sie für eine Lösung?“ Fassungslos schüttelte Eva den Kopf. „Ihr Hirn scheint wie ein Uhrwerk zu funktionieren, Verschiedenes haben Sie jedoch nicht bedacht. Ich werde mich nicht damit aufhalten, Sie auf Fehler in Ihrem Plan aufmerksam zu machen, weil unsere Hochzeit gar nicht stattfinden wird.“

         	„Eva … von Ihnen hängt alles ab.“

         	Karims Zugeständnis beruhigte sie keineswegs. „Das ist doch …“

         	„Hören Sie, ich habe keine Zeit für Diskussionen.“ Besorgt blickte Karim auf die Uhr. „Ich lege Ihnen einfach die Tatsachen dar, und Sie entscheiden sich.“

         	Hilflos schüttelte sie den Kopf. „Egal, was Sie sagen …“ Als er abwehrend die Hand hob, seufzte sie resigniert. „Na gut. Ich höre.“

         	„Ihr Großvater hat nichts gegen Veränderungen und Fortschritt, seiner Ansicht nach vollziehen sie sich allerdings nicht über Nacht. Natürlich könnte er Änderungen anordnen, aber er tut es nicht, weil er weiß, dass sie nur erfolgreich sein können, wenn sein Volk mitmacht.“

         	Irgendwie hatte Eva das Gefühl, dass die Philosophie, die Karim ihr schmackhaft zu machen versuchte, seinen eigenen Anschauungen entsprach.

         	Ehe sie etwas einwenden konnte, fuhr er bereits fort: „Für Ihren Großvater ist Ehre ein Grundpfeiler des Lebens. Wenn er auf eine Beleidigung seiner Enkelin nicht reagiert, würde er das Gesicht verlieren und als schwacher König dastehen. Somit bleibt ihm bei dieser Angelegenheit keine andere Wahl.“

         	„Ist er sehr wütend?“, fragte Eva vorsichtig.

         	„Nicht auf Sie.“

         	„Aber auf Sie …“ Sie ließ die Schultern hängen. „Das tut mir ehrlich leid. Aber machen Sie sich keine Sorgen“, setzte sie hinzu, „ich bringe alles in Ordnung. Ich erzähle ihm, wie es dazu kam, dass Sie …“

         	Ihre Beteuerungen schienen Karim nicht zu beeindrucken, ungeduldig unterbrach er sie.

         	„Haben Sie mir überhaupt zugehört? Offenbar nicht.“

         	Kampfbereit sah sie ihn an. „Ich kann …“

         	„Nein!“ Wieder ließ Karim sie nicht zu Wort kommen. „Sie verstehen gar nichts. Wenn dem Skandal nicht der Boden entzogen wird, ehe er ein gefährliches Eigenleben entwickelt, wird das erdrutschartige Folgen haben, die kein Widerspruch oder Ihre Version der Wahrheit aufhalten können.“

         	Nun war Eva verunsichert. „Was könnte denn Schlimmes passieren?“

         	Er lächelte grimmig. „Dann würde der Vertrag über die Verlegung unserer Ölpipeline durch Azharim zur Küste nicht unterzeichnet werden. Das hätte verheerende Auswirkungen, und nicht nur wirtschaftliche. Eine Kettenreaktion wäre die Folge, die Anliegerstaaten würden in Mitleidenschaft gezogen und müssten Partei ergreifen. Die politische Stabilität in der Region, die wir jahrelang mühsam aufgebaut haben, würde ins Wanken geraten. Unsere Länder arbeiten seit Jahren an gemeinsamen Projekten … zurzeit einem Krebskrankenhaus, dem einzigen weit und breit.“

         	Karims blaue Augen funkelten entschlossen, er würde alles daran setzen, das Projekt umzusetzen, das ihm besonders am Herzen lag. Und das Königshaus war entscheidend daran beteiligt. Sein eigener Cousin Hakim, ein bekannter Onkologe, hatte Amiras Diagnose gestellt und seinen Posten in einer Schweizer Klinik aufgegeben, um sich ganz dem Projekt zu widmen.

         	„Und Sie wollen natürlich keinen Druck auf mich ausüben“, bemerkte Eva ironisch. Sie saß in der Falle. Die Stabilität einer ganzen Region lag in ihrer Hand …

         	Gespannt beobachtete Karim sie. „Wollen Sie noch mehr hören?“

         	Eva lachte ungläubig. „Da ist noch mehr?“

         	Als er schwieg, blickte sie durchs Fenster auf die verlassene Tiefgarage. „Im Großen und Ganzen habe ich verstanden, um was es geht. Wenn ich Sie nicht heirate, bin ich an allem schuld.“

         	„Die Entscheidung liegt bei Ihnen“, erklärte er unerbittlich.

         	Entrüstet wandte Eva sich ihm wieder zu. „Das ist moralische Erpressung!“

         	„Mir bleibt keine andere Wahl.“

         	Sie kämpfte mit sich. „Und Sie verlassen sich darauf, dass ich ein Gewissen besitze …?“

         	Ein seltsamer Ausdruck überflog Karims Züge, sanft hob er ihr Kinn, sodass sie ihn ansehen musste. „Ja, ich habe darauf gesetzt, dass Sie eins besitzen.“ Eindringlich sah er sie an. „Aber ich verlange von Ihnen nichts, zu dem ich nicht selbst bereit bin.“

         	Eva nickte nur und senkte den Blick, sodass sie nicht sah, wie erleichtert er war.

         	„Mir ist, als würde ich von einer Klippe springen.“ Ich muss den Verstand verloren haben!
         

         	„Als Ihr Mann ist es an mir, Sie aufzufangen.“

         	„Aber nicht doch!“ Sie flüchtete sich in Ironie. „Wenn ich springe, nehme ich Sie mit!“

         	Ein schwaches Lächeln erhellte seine Züge. „Eine Frau, die Oberwasser behält … das imponiert mir.“

         	Eva schloss die Augen. Bei diesem Mann lief sie Gefahr, den Boden unter den Füßen zu verlieren.

         Die Lifttüren glitten auf, und vor ihnen erstreckte sich ein großer ultramoderner Empfangsbereich mit viel Glas.

         	So ein Krankenhaus hatte Eva noch nie gesehen. Während Karim sie vorausgehen ließ, erhaschte sie einen Blick auf eine mächtige Wand, an der Wasserkaskaden herabrannen.

         	Die beiden Männer, die im Aufzug mitgefahren waren, blieben zurück, und wie auf ein Zeichen erschien ein älterer, ähnlich offiziell gewandeter Mann. Er verneigte sich vor Karim und Eva und sagte etwas auf Arabisch zu Karim.

         	Er antwortete nur knapp und nickte wiederholt.

         	„Ist das hier wirklich ein Krankenhaus?“, fragte Eva erstaunt.

         	„Ja.“ Er sah sie kurz an und wandte sich wieder dem älteren Mann zu.

         	„Wie wollen Sie unsere Anwesenheit geheim halten?“ Sie hatte einen Fehler in seinem Plan entdeckt. „Bestimmt wird uns jemand hier sehen.“

         	Nun reagierte Karim leicht gereizt. „Falls Sie auf Rettung in letzter Minute hoffen – vergessen Sie’s! Sehen Sie hier jemanden?“ Er deutete auf die unbesetzten Plätze am Empfangspult.

         	Eva schüttelte den Kopf. Die gesamte Etage wirkte verlassen.

         	„Das werden Sie auch nicht“, betonte Karim. „Tariq …“ Er deutete auf den älteren Mann, „hat dafür gesorgt, dass niemand uns hier sieht.“

         	Der Mann nickte ihr respektvoll zu und sprach in sein Handy, ehe er auf Englisch bestätigte: „Der Weg ist frei.“

         	Eva konnte ihre Verwunderung nicht verbergen: „Aber wie …?“

         	„Vieles ist möglich, wenn man bereit ist, eine Klinik zu spenden“, klärte Karim sie auf.

         	Anscheinend hatte er diesen Leuten eine neue Klinik versprochen, wenn sie Amira retteten. „Ja, das kann ich mir vorstellen“, sagte sie leise.

         	„Dann kommen Sie“, drängte Karim. „Ich möchte es hinter mich bringen.“

         	Ihr Lachen fiel etwas verkrampft aus. „Liebe ist voller Ungeduld“, zitierte sie spöttisch.

         	„Sie wollen Liebe?“

         	Am liebsten hätte sie erwidert: Wecken Sie mich, wenn es vorbei ist. Dann begegnete sie Karims Blick. Er war eiskalt. „Nein.“

         	Konnte dieser Tag noch verrückter werden?

         	„Gut. Dann lassen Sie uns gehen“, bestimmte Karim.

         	Der große Mann, den er Tariq genannt hatte, räusperte sich und verneigte sich vor Eva. „Ich dachte, die wären angemessen“, erklärte er und überreichte ihr ein Blumengebinde.

         	Karim bezähmte seine Ungeduld. In zehn Minuten war seine Besprechung mit dem Medizinerteam, das Amira behandelte. „Das war nicht nötig …“

         	„Nicht nötig, aber sehr aufmerksam.“ Eva nahm die Blumen, lächelte dem Mann mit der steinernen Miene dankend zu und drückte das Bouquet an sich.

         	„Kommen Sie.“ Karim wollte ihren Arm nehmen und stieß einen Schmerzensschrei aus.

         	„Meine Güte, die hatte ich völlig vergessen!“ Sie griff nach dem Fellbündel, das sich in Karims Handgelenk verbissen hatte, klopfte dem Pekinesen kurz auf die Schnauze und steckte ihn wieder in die Tasche, wo er die ganze Zeit über gedöst haben musste.

         	Wie ein Zauberer zog der Mann mit der steinernen Miene ein sauberes Pflaster aus der Tasche und verarztete Karims Handgelenk.

         	„Was, zum Teufel, haben Sie da in der Tasche?“

         	Eva zuckte die Schultern. Karim sah wütend aus, und das war ja verständlich. „Anscheinend war sie eingeschlafen, und Sie haben sie erschreckt“, erklärte sie.

         	„Und wer ist sie?“

         	„Eine Hündin.“

         	Karim zog die Brauen hoch. So ein Hund war ihm noch nie untergekommen. „Sieht eher wie eine Ratte aus.“

         	„Warum sollte ich eine Ratte in der Tasche herumtragen?“ Eva wurde verlegen. „Ich habe Ihnen doch erzählt, dass ich Hunde ausführe. In der Aufregung hatte ich vergessen, dass ich immer noch Sukie dabeihabe.“ Alle Hunde bis auf die Kleine hatte sie bei den Besitzern abgeliefert, ehe sie zu Karim in den Wagen gestiegen war.

         	„Ausführen nennen Sie das? Das Vieh war in Ihrer Tasche und fällt unschuldige Leute an!“

         	Eva betrachtete Karims sinnlichen Mund. „Sie sind alles andere als unschuldig, mein Lieber. Ich stecke Sukie nur in die Tasche, wenn sie müde ist.“ Nachdem die Kleine mit anderen Hunden herumgetobt hatte, war sie erschöpft. „Außerdem hat es geregnet, und sie hält nicht viel von Wasser.“

         	Karims Miene verriet, was er von wasserscheuen Hunden hielt.

         	„Zadik wird sich um das Tier kümmern“, sagte er zu Tariq und deutete auf einen jüngeren Mann, der atemlos herbeieilte.

         	„Geben Sie ihm das Vieh, Eva.“

         	Ihr rebellischer Gesichtsausdruck sagte alles. „Sukie ist eine Rassehündin und sehr teuer. Sie werden sie doch nicht …“

         	„Essen?“ Karim kam sich wie ein Marathonläufer vor, dessen Ziellinie sich immer weiter entfernte. Mit seiner Geduld war es vorbei, er würde die Dinge nun buchstäblich selbst in die Hand nehmen. Kurz entschlossen griff er in Evas Manteltasche, holte das Hündchen heraus, das ihn prompt anknurrte, und übergab es dem jungen Mann. „Hunde sind schon seit Jahrzehnten von unserer Speisekarte gestrichen. Genug jetzt! Kommen Sie.“ Entschlossen nahm er Evas Hand.

         Während Karim sie lange Korridore entlangführte, bemerkte Eva schweigende Gestalten in feierlichen Roben, die alle wie Tariq mit Handys ausgerüstet waren und auf sie gewartet zu haben schienen.

         	Vor einer Tür blieb Karim stehen, öffnete sie und trat zur Seite, um die Männer an sich vorbeizulassen.

         	Kopfschüttelnd entzog Eva ihm ihre Hand. „Ich kann doch unmöglich im Dufflecoat heiraten.“

         	Karim warf ihr einen ungeduldigen Blick zu. „Dann ziehen Sie ihn aus.“

         	„Darf ich, Prinzessin?“ Überrascht drehte Eva sich um. Zum ersten Mal hatte Tariq sie persönlich angesprochen. Er verneigte sich leicht und half ihr aus dem schweren Mantel.

         	„Danke …“ Eine innere Stimme schrie: Lauf … rette dich! Tariqs aufmunterndes Lächeln und Karims sanfter Druck in ihrem Rücken bewirkten stattdessen, dass Eva die Füße wie in Trance in die falsche Richtung bewegte.

         	Sie umklammerte die Blumen und hörte die Tür mit einem endgültigen Klicken hinter sich zufallen. Eine seltsame Ruhe überkam sie, die während der gesamten Zeremonie anhielt.

         	Das Ganze lief ab wie in einem Traum. Eva war sicher: Gleich würde sie aufwachen, und alles wäre wieder normal …

         Erst als Eva Minuten später mit einem Ring am Finger auf dem Korridor stand und Karim mit Tariq sprach, wurde ihr bewusst, dass sie nicht aufwachen würde. Was sie erlebte, war wirklich.

         	Sie war verheiratet.

         	Panik überkam sie. Was hatte sie getan?

         	„Geh mit Tariq.“

         	Bebend sah Eva Karim an. Der Mann, den sie geheiratet hatte, wirkte ernst und unnahbar – ein Fremder!

         	„Und du …?“

         	„Ich muss zu Amira.“ Er schien durch sie hindurchzusehen, war innerlich bereits bei seiner Tochter.

         	„Kann ich etwas tun … dir helfen?“

         	„Du?“

         	Verzweifelt versuchte Eva, sich nicht anmerken zu lassen, wie weh die Zurückweisung tat. „Ich dachte …“

         	„Wenn du mir helfen willst, geh mit Tariq. Er wird sich um dich kümmern.“ Karim nickte ihr zu und ging davon.

         	Verstört blickte Eva ihm nach, bis er verschwunden war. Endlich drehte sie sich zu Tariq um, der sie mitfühlend beobachtet hatte.

         	„Und was jetzt?“

         	„Ich bringe Sie zum …“

         	Eva hörte ihm nicht mehr zu. „Ist Amira sehr krank?“

         	Tariq schwieg und bewegte sich unbehaglich. „Ja …“

         	„Und Prinz Karim hat viel Zeit bei ihr verbracht?“

         	„Er hat sich kaum von ihrer Seite gerührt.“

         	„Und weshalb muss er jetzt unbedingt bei ihr sein?“

         	„Die Ärzte probieren es mit einer neuen Behandlungsmethode. Heute können sie dem Prinzen sagen, ob sie anschlägt.“ Tariq hielt inne und sah aus, als hätte er bereits zu viel gesagt. Mit einer Verbeugung bedeutete er Eva, ihn zu begleiten. „Wenn Sie bitte mitkommen wollen. Der Prinz hat mir aufgetragen …“

         	Benommen tat sie einige Schritte, dann blieb sie stehen. „Er ist dort allein … ist niemand von der Familie bei ihm?“

         	„Nein. Er ist allein bei Amira.“

         	Eva atmete tief ein und überlegte. Sie mochte nur auf dem Papier Karims Frau sein, aber es war ihr unerträglich, dass er mit schlechten oder katastrophalen Nachrichten allein fertig werden musste.

         	Sie gehörte zu ihm! Er brauchte einen Menschen, der einfach da war.

         	„Ich will zu ihm.“

         	In Tariqs dunklen Augen erschien ein wachsamer Ausdruck. „Entschuldigung, Prinzessin, ich fürchte …“

         	„Der Prinz möchte, dass Sie mich von ihm fernhalten, richtig?“

         	Tariq wurde verlegen. „Der Prinz möchte, dass Sie sich wohlfühlen und alles haben, was Sie sich wünschen.“

         	„Ich wünsche, ihn zu sehen.“ Auch wenn er mich nicht sehen will.
         

         	„Ich fürchte, das wird nicht …“

         	„Hören Sie, sicher dürfen Sie nicht Hand an eine königliche Prinzessin legen. Und das müssten Sie tun, um mich daran zu hindern.“

         	Gespannt wartete Eva auf Tariqs Reaktion.

         	In seinen Augen blitzte es auf, dann verneigte er sich respektvoll. „Kommen Sie, Prinzessin.“

         Der Raum, zu dem er Eva führte, lag in der obersten Etage. Dort sprach Tariq kurz mit zwei Türbewachern, die sich verneigten und zur Seite traten.

         	Tapfer lächelnd ging Eva an ihnen vorbei. Was tue ich hier? Karim braucht mich nicht, er wird höchstens glauben, ich wollte mich einmischen.
         

         	Auf der Schwelle blieb sie stehen und wappnete sich.

         	Er reagierte überhaupt nicht, bemerkte sie nicht einmal. Erschüttert flog Evas Blick von der zarten wachsbleichen Gestalt mit den vielen Schläuchen und Kabeln zu dem großen Mann am Fenster, der starr hinausblickte.

         	Seine Wangen waren nass, und Evas Herz quoll über vor Mitgefühl. Spontan ging sie zu ihm und flüsterte: „Es tut mir so leid, Karim.“

         	Langsam drehte er sich zu ihr um.

         	Erst jetzt sah sie den Ausdruck in seinen Augen – in ihnen las sie nicht Schmerz oder Qual, sondern Glückseligkeit und unendliche Erleichterung.

         	Hilflos zuckte sie die Schultern. „Entschuldige, Karim. Ich wollte nicht stören …“

         	„Die Behandlung schlägt an.“ Aufgewühlt betrachtete er seine schmale kleine Tochter im Bett. „Sie wird wieder gesund.“

         	Seine Freude übertrug sich auf Eva. „Das ist ja wunderbar!“

         	„Wieso bist du hier?“ Erst jetzt schien Karim ihre Anwesenheit bewusst wahrzunehmen.

         	Auf einmal kam sie sich wie ein Störenfried vor und rieb geistesabwesend ihren Ehering. „Ich dachte, ich könnte etwas tun, irgendwie helfen …“

         	„Du möchtest helfen?“ Karim kam auf sie zu, und alle Spannung schien von ihm abzufallen. In seinen Augen lag ein befreites Leuchten. „Du kannst helfen.“

         	„Ich …“

         	Sanft hob er ihr Kinn. „Sag nichts“, flüsterte er und bedeckte ihren Mund mit seinem.

         	Eva war so überrascht, dass sie die Lippen öffnete und den Kuss erwiderte, der immer verlangender wurde. Selbstvergessen schmiegte sie sich an Karim, schob die Finger in sein Haar …

         	Als er endlich den Kopf hob, waren sie beide atemlos.

         	„Oh!“, war alles, was sie hervorbrachte, und sie ließ die Arme sinken.

         	„Allerdings!“

         	Verklärt sah sie Karim an. „Hat das geholfen?“

         	Die Stimme der Vernunft warnte sie, nicht zu viel in diesen Kuss zu legen. Nach allem, was Karim durchgemacht hatte, war diese Reaktion wohl nur ein Ausbruch der Erleichterung …

         	Karim konnte den Blick nicht von ihr abwenden. Es hatte ihn alle Willenskraft gekostet, ihren Mund freizugeben. „Am liebsten hätte ich nicht aufgehört“, gestand er rau. „Du siehst aus, als hättest du noch nie richtig geküsst.“

         	
            So tatsächlich noch nie! 
            Küss mich noch einmal!
         

         	Verlegen räusperte sie sich. „Darauf war ich nicht vorbereitet.“ Was sie empfand, erregte und erschreckte sie. „Noch weniger auf die Trauung“, setzte sie unsicher hinzu.

         	Der begehrende Ausdruck in Karims Augen jagte ihr Schauer über die Haut.

         	„Du solltest jetzt mit Tariq gehen“, sagte er leise.

         	Enttäuscht schwieg sie.

         	„Hier ist nicht der richtige Ort, um … sich zu unterhalten.“

         	Also hätte auch er sich mehr gewünscht! „Bleibst du hier?“

         	„Amira wacht nachts häufig auf, und die Schwestern können sie dann kaum beruhigen.“ Karim zog sich einen Stuhl ans Bett seiner kleinen Tochter und setzte sich. „Aus Liebe zu einem Kind tut man alles.“ Mit einem Seitenblick zu Eva fuhr er bewegt fort: „Wenn du eigene Kinder hast, wirst du das verstehen.“

         	Die Bemerkung verwirrte Eva. „An Kinder habe ich nicht gedacht.“

         	Das hätte sie besser nicht sagen sollen.

         	„Dann denk jetzt darüber nach, Prinzessin. Es ist meine Pflicht, dem Land einen Erben zu schenken.“

         	
            Pflicht … Eva erschauerte. Das klang so steril. „Einen Erben?“

         	„Einige Stellen fangen an, ungeduldig zu werden. Deshalb wird die Nachricht von meiner Verheiratung allgemein erleichtert aufgenommen werden.“

         	Entsetzt sah sie Karim an. „Du erwartest Kinder von mir?“

         	Er presste die Lippen zusammen. „Von wem sonst?“ Unwillkürlich musste er an den blonden Akademiker denken.

         	„Kinder sollte man aus Liebe bekommen, und nicht …“

         	„Durch puren Sex?“ Karim wusste selbst nicht, warum er so wütend reagierte. „Wartest du auf die große Liebe, Eva?“

         	Ihr schoss das Blut in die Wangen. „Nein …“

         	
            Mir kannst du nichts vormachen! Es fiel ihm schwer, den Blick von ihrem schönen Gesicht abzuwenden. „Lassen wir alles beim Alten. Ich will nicht, dass du dich in mich verliebst“, betonte er. „Frauen, die mich brauchen, sind das Letzte, was mir vorschwebt.“

         	Wie grausam er sein konnte! Eva dachte an seine erste Frau, die ihm das vergötterte Kind geschenkt hatte. Hatte er sie geliebt? Liebte er sie immer noch?

         	Benommen senkte Eva den Blick.

         Ihre Ehe fing ja gut an! Sie waren kaum fünf Minuten verheiratet, und schon stritten sie sich. Die Auseinandersetzung war so unverhofft aufgeflammt wie das erotische Knistern zwischen ihnen. „Du hast recht, Karim. Hier ist nicht der richtige Ort, um darüber zu sprechen.“

         	Karim schaute mürrisch. Ihm war nicht entgangen, wie entsetzt Eva auf seinen Kinderwunsch reagiert hatte.

         	„Ob du es wahrhaben willst oder nicht, Kinder kann man auch haben, ohne sich zu lieben. Purer Sex sollte uns genügen. Und tu nicht so, als wäre das eine Zumutung. Als ich dich eben geküsst habe, konntest du nicht genug bekommen. Manchen genügt purer Sex, den wir ja auch mit anderen Partnern genossen haben. Und ab jetzt werden wir ihn gemeinsam genießen.“

         	Alle Farbe wich aus Evas Gesicht. „Ich will keinen Sex mit dir, ob mit oder ohne Liebe! Warum nimmst du dir nicht ein gutes Selbsthilfebuch vor? Bestimmt gibt es dort ein ganzes Kapitel über Männer, die nur puren Sex wollen.“

         	Karim lächelte ironisch und betrachtete sie. „Du willst es so sehr, dass du es kaum noch aushältst.“ Verlangen durchflutete ihn. Noch nie hatte er eine Frau wirklich gebraucht …

         	Auf einmal erschien es ihm wichtig, sich zu beweisen, dass sich da nichts geändert hatte. Was er empfand, war nur eine Reaktion auf den wochenlangen Stress und die unendliche Erleichterung …

         	„Du begehrst mich so sehr, dass du mich anbetteln wirst, dich zu nehmen.“ Klang das nicht wie ein Rückfall in seine Teenagerzeit?

         	Evas Wangen brannten. „Niemals!“, widersprach sie heftig.

         	„Du wirst …“

         	„Verzeihung, ich wusste nicht …“ Mit entschuldigender Miene stand eine Schwester an der Tür. „Ich komme wieder.“

         	Eva schüttelte den Kopf und rang sich ein Lächeln ab. „Nein, das ist schon in Ordnung. Ich wollte sowieso gerade gehen.“

         	Die Frau sah Karim an, er nickte kaum merklich, und sie verschwand.

         	„Na toll!“, nahm Eva den Streitpunkt wieder auf. „Ich werde mich also auf ein Leben in Enthaltsamkeit einstellen müssen.“ Nach einem Blick auf das Kind wich sie zur Tür zurück. Hier war wirklich nicht der richtige Ort für eine Auseinandersetzung.

         	„Das ist mir in der Hitze des Gefechts herausgerutscht …“ Karim konnte selbst kaum glauben, dass er das gesagt hatte. Diese Frau schaffte es immer wieder, ihn an die Grenzen zu treiben.

         	Eva blieb stehen und sah ihn gespielt erstaunt an. „Habe ich recht gehört … du hast dich soeben entschuldigt?“

         	Sein schwaches Schulterzucken sollte wohl so viel wie Ja bedeuten.

         	„Ich muss also nicht betteln?“

         	„Du …“ Jetzt war Karim es, der den Blick senkte.

         	„Nun?“, drängte sie.

         	„Du hast dich bereit erklärt, mich zu heiraten, aber du scheinst die Folgen nicht sehr gründlich bedacht zu haben.“

         	Ungläubig sah sie ihn an. „Und wann, mein lieber Karim, hätte ich gründlich nachdenken sollen? Während der Fahrt im Aufzug?“

         	„Na ja … ich gebe dir jetzt Zeit dazu. Du bist eine sexuell erfahrene Frau …“

         	Ein kleiner Aufschrei entrang sich Eva, kopfschüttelnd brachte sie hervor: „Sprich weiter! Jetzt wird es erst richtig interessant!“

         	„Wenn du das Bett mit mir teilst, dann nicht für ein, zwei Nächte. Es wird für dich auch keine anderen Männer mehr geben.“

         	„Soll ich mich also entscheiden, ob ich mit dir schlafen oder mir Liebhaber nehmen will?“

         	„Nein!“, brauste Karim auf.

         	Unwillkürlich wich Eva zurück, und das schlafende Kind warf sich rastlos herum.

         	Karim blickte schuldbewusst zu seiner Tochter und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Eins hatte eine Vernunftehe für sich: Man lebte ruhig und friedlich … ohne Emotionen, starke Gefühle, Leidenschaft oder Eifersüchteleien, die ihn von seinem Land und seinem Volk ablenken konnten.

         	Was war nur auf einmal mit ihm los?

         	Amiras Mutter hatte Liebhaber gehabt, aber das hatte ihm keine schlaflosen Nächte bereitet. Warum verlor er dann beim bloßen Gedanken an mögliche Liebhaber von Eva die Beherrschung?

         	Aufgewühlt betrachtete er sie. Das Bedürfnis, sie an sich zu reißen, wurde so stark, dass er kaum noch atmen konnte.

         	Er begehrte und brauchte sie … dringend!

         	„Du wirst keine Liebhaber haben! Und wenn du zu mir ins Bett steigst, wirst du dich damit abfinden, dass wir Kinder haben werden“, erklärte er mit einer Ruhe, die er nicht empfand.

         	Die schreckliche erste Ehe hatte er gefühlsmäßig unbeteiligt durchgestanden, weil seine erste Frau ihm nichts bedeutet hatte. Nie hatte sie ein solches Verlangen in ihm ausgelöst, wie er es jetzt gerade empfand. Aber es ging hier nur um Sex, versuchte Karim, sich zu beruhigen, er würde alles unter Kontrolle behalten.

         	Ein Mann, der einer Frau mehr gab als seinen Körper, war ein Idiot!

         	„Und wenn ich kein Baby will … kann ich nicht mit dir schlafen? Ein Mittelding gibt es nicht?“

         	Karims Antwort war so kompromisslos wie sein Gesichtsausdruck. „Nein, Eva. Merke dir eins: Wir haben keine Affäre, sondern führen eine Ehe. Ich muss meinem Land einen Erben präsentieren, deshalb wird es für dich keinen anderen geben, wenn du mit mir schläfst.“

         	„Du meinst, wenn ich mich mit dir im Bett zu langweilen beginne, muss ich die Augen schließen und mir vorstellen …“ Eva verstummte. Einen Mann wie Karim würde sie nirgends finden. Etwas lahm fügte sie noch „Luke“ hinzu.

         	Sie hatte mit einem empörten Auflachen gerechnet, aber nicht mit dem unbändigen Zorn, der sich in seinem Blick spiegelte, ehe Karim sich wortlos von ihr abwandte.

         	Als sie den Raum verließ, deutete seine Körperhaltung darauf hin, dass er ihr nicht so bald folgen würde.

      

   
      
         6. KAPITEL

         Evas Großvater blieb drei Tage. Während dieser Zeit war sie buchstäblich nie mit Karim allein.

         	Tagsüber hielt Karim sich bei Amira im Krankenhaus auf, abends kehrte er zurück und aß mit ihrem Großvater. Natürlich war Eva beim Essen dabei, aber sie hätte ebenso gut unsichtbar sein können – die Männer beachteten sie kaum.

         	Die Eheschließung schien ihren Großvater besänftigt zu haben, die anfängliche Spannung zwischen den beiden Männern war bald verflogen.

         	Was Eva von ihren Gefühlen für Karim nicht behaupten konnte – wenn auch aus ganz anderen Gründen. Seit dem Abend in Amiras Krankenzimmer hatte Karim nicht einmal versucht, sie zu berühren … doch dass er es immer wieder fast tat, machte Eva langsam verrückt. Wenn er ihr etwas reichte, und seine Finger ihre beinahe streiften, wartete sie regelrecht darauf …

         	Manchmal war sie schon erregt, wenn sie nur an Karim dachte.

         	Dennoch bekam sie es mit der Angst zu tun, wenn sie sich auszumalen versuchte, wie er sie tatsächlich berührte. Karim hatte ihr unmissverständlich erklärt, was geschehen würde, wenn sie sein Bett teilte. Dann würde sie alle Brücken hinter sich abbrechen …

         	Es gab keinen Zweifel, dass es zwischen ihnen gefährlich knisterte. Es ängstigte sie, dass sie sich so stark zu diesem Mann hingezogen fühlte, der sie ebenso wenig liebte wie sie ihn.

         	Dabei war Sex für sie stets untrennbar mit Liebe verbunden gewesen.

         	Karim begehrte sie, so viel stand fest, aber wie lange würde das anhalten? Und wenn das Verlangen eines Tages erlosch? Wenn er nur noch aus Pflichtgefühl mit ihr schlief? War das nicht fast unvermeidlich? Bei der Vorstellung wurde es Eva eiskalt.

         Am Abend vor seiner Rückkehr nach Azharim erklärte König Hassan, Eva würde mit ihm fliegen und bei ihm im Palast wohnen, bis Amira so weit genesen sei, dass sie mit Karim nachkommen könne.

         	Wieder hatte Eva während des Essens höflich geschwiegen, obwohl sie es allmählich leid wurde, behandelt zu werden, als ob sie nicht da sei.

         	„Wer hat das beschlossen?“, fragte sie aufsässig. „Ich nicht.“

         	Ihr Ton ließ König Hassan aufblicken. „Sicher möchtest du doch deine Familie sehen … deine Cousins …?“

         	Sie rang sich ein Lächeln ab. „Das schon. Aber ich würde gern vorher gefragt werden.“

         	„Betrachte dich als gefragt“, warf Karim locker ein. Sein ganzes Denken sollte sich um Amira drehen, doch wenn er Eva um sich hatte, regte sich sein Körper. Da war es besser, die Versuchung in möglichst weite Ferne zu verbannen – zumindest fürs Erste.

         	Immer noch plagten ihn Gewissensbisse, weil er Eva in die Ehe gelockt hatte. Jetzt fühlte er sich schuldig, weil er merkte, wie sie auf die Bevormundung reagierte.

         	„Wir denken doch nur an dich, Eva.“

         	Das ist ja das Problem, dachte er und sah ihren Großvater an.

         	„Karim ist im Moment so mit politischen Problemen und der Sorge um Amira beschäftigt, dass er befürchtet, sich nicht genug um dich kümmern zu können“, gab der König zu bedenken.

         	Klar hat er einiges zu befürchten!, dachte Eva grimmig. Er will mich aus dem Weg haben, um sich ungestört mit seiner neuesten Geliebten amüsieren zu können, ohne dass seine Frau hereinplatzt!
         

         	Ich bin eifersüchtig!, wurde Eva voller Entsetzen bewusst.

         	„Kann sich nicht auch Karims Vater um die Landespolitik kümmern?“, fragte sie verwundert.

         	Mehrfach hatte sie sich nach seinem Vater erkundigen wollen, aber jedes Mal war sie abgelenkt worden. Seltsam, dass niemand ihn je erwähnte! Die Zustimmung ihres Großvaters war verschiedentlich eingeholt worden, was der König von Zuhaymi von der Eheschließung seines Sohnes hielt, war allerdings nie zur Sprache gekommen.

         	Ihrem Vorschlag folgte drückendes Schweigen.

         	Schließlich antwortete Karim: „Mein Vater nimmt nicht mehr aktiv an der Regierung teil.“ Er senkte den Blick und schob einen Bissen auf seinem Teller mit der Gabel herum.

         	„Wieso das? So alt kann er doch noch nicht sein.“

         	„Eva …“, mischte König Hassan sich warnend ein.

         	Unvermittelt hob Karim den Kopf. „Nein. Sie sollte es erfahren.“

         	„Es mag euch nicht aufgefallen sein, aber ich bin hier im Raum“, machte Eva trocken auf sich aufmerksam.

         	„Mein Vater ist noch nicht alt, trotzdem wurde bei ihm schon vor Jahren eine Frühstufe von Alzheimer festgestellt.“

         	Selbst jetzt noch schmerzte es, an die ersten Anzeichen der Krankheit zu denken. Es war grausam, zusehen zu müssen, wie dieser kraftvolle lebensstrotzende Mann langsam verfiel.

         	„Er zeigt sich nicht mehr in der Öffentlichkeit.“ Es auszusprechen fiel Karim schwer. Den Tod eines Menschen zu betrauern, war leichter, als zusehen zu müssen, wie der Betroffene langsam dahinsiechte.

         	„Du meinst, ihr habt ihn weggesperrt, als es für euch peinlich wurde“, bemerkte Eva anklagend.

         	Karim reagierte anders, als sie erwartet hatte. „Als mein Vater noch bei klarem Verstand war, hat er verfügt, dass er sich aus dem öffentlichen Leben zurückziehen möchte, wenn es so weit sein sollte. Mein Vater lebt heute in einem Haus am Meer, wo er rund um die Uhr von Pflegerinnen betreut wird. Leider kann ich ihn nicht so oft besuchen, wie ich es möchte, weil meine Anwesenheit ihn meist sehr aufregt.“ In lichten Momenten erkannte sein Vater ihn manchmal, aber das machte alles nur noch schwerer.

         	Eva schämte sich, umso mehr, weil sie spürte, dass ihre unbedachte Bemerkung auch den König getroffen hatte. „Ich bitte um Entschuldigung. Das hätte ich auf keinen Fall sagen dürfen. Das Schicksal deines Vaters geht mir sehr nahe, Karim. Es tut mir ehrlich leid.“

         	Er nickte. „Entschuldigung angenommen.“

         	Hatte er das nur aus Höflichkeit gesagt? Eva fühlte sich jetzt noch mehr als Außenseiterin.

         	„Großvater, ich würde dich gern nach Azharim begleiten, wenn dein Angebot noch gilt“, erklärte sie spontan.

         	Forschend sah er sie an. „Natürlich.“

         	„Gut.“ Eva schob ihren Stuhl zurück und stand auf. „Dann gehe ich jetzt packen.“ Auf einmal konnte sie es kaum erwarten, Karims ernstem Blick zu entfliehen.

         	„Es kann doch jemand für dich packen“, gab ihr Großvater zu bedenken.

         	Eva schüttelte den Kopf. „Ich möchte mich betätigen“, sagte sie und verließ den Raum eilig, damit sie nicht noch vor den beiden in Tränen ausbrechen würde.

         Am nächsten Morgen flogen sie frühzeitig, weil König Hassan noch andere Verpflichtungen hatte. Da Eva wusste, dass ihr Großvater Unpünktlichkeit hasste, hatte sie am Abend gepackt und war rechtzeitig fertig.

         	Karim hatte sich nicht einmal von ihr verabschiedet oder ihr einen guten Flug gewünscht!

         	Als sie gerade aufbrechen wollten, fiel Eva ein, dass sie ihren Waschbeutel in der Suite vergessen hatte.

         	Ihr Großvater warf ihr einen vorwurfsvollen Blick zu.

         	Sie rannte nach oben, aber weder im Bad noch in ihrem Zimmer fand sie die Tasche. Die Ankleidekammer fiel ihr ein.

         	Eigentlich war sie nur ein kleines Vorzimmer mit vielen Spiegeln, das ihre Suite mit Karims verband. Sie war nur selten in dem Raum gewesen, doch an diesem Morgen hatte sie dort eine elegante Hochfrisur ausprobiert, die sie in einer Modezeitschrift entdeckt hatte.

         	Hatte sie den Waschbeutel dort stehen lassen?

         	Eva eilte durchs Bad. Erst im Ankleidezimmer wurde ihr bewusst, dass sie nicht allein war. Karim stand dort – und bis auf ein schmales Handtuch um die Hüften war er nackt.

         	„Ich …“ Wie hypnotisiert betrachtete sie ihn. Er hatte einen fantastischen Körper! Verlangen durchflutete sie. „Ich habe … etwas hier vergessen und bin schon spät dran.“

         	Karim sah sie auf eine Weise an, die ihr Herz jagen ließ.

         	„Gute Reise“, sagte er leise.

         	„Dir auch.“ Hatte sie das wirklich gerade gesagt? Eva stöhnte auf, weil sie sich dumm vorkam.

         	„Bist du krank?“, fragte er besorgt und tat einen Schritt auf sie zu.

         	Am liebsten hätte sie sich ihm in die Arme geworfen, sie widerstand dem verrückten Wunsch aber. „Nein. Ich bin nur völlig …“ Sie blickte ihm in die Augen. „Auf Wiedersehen, Karim.“ Gesenkten Kopfes ging sie an ihm vorbei, nahm den Waschbeutel und eilte gehetzt davon.

         Es gefiel Eva, ihre verwirrend stark verzweigte neue Familie zu treffen, als sie in Azharim ankam. Sich den Bemerkungen über ihre Eheschließung zu stellen, war hingegen weniger angenehm. Sie kam sich vor wie in einem Minenfeld, wo auf Schritt und Tritt etwas explodieren konnte. Ihrer Rolle vor den älteren Verwandten gerecht zu werden, die sie mit Fragen bombardierten, war eine sich ständig wiederholende Tortur – bis ihr Großvater den neugierigen Kreuzverhören endlich Einhalt gebot.

         	Doch nach den ersten beiden Tagen wurde Eva die Zeit lang. Und – so verrückt das war – sie vermisste Karim! Sie fühlte sich rastlos und konnte sich auf nichts konzentrieren.

         	
            Ich wollte ja herkommen!
         

         	
            Und er hat nicht versucht, mich davon abzuhalten!
         

         	Schließlich bot sich ihr in Form ihrer vernachlässigten Doktorarbeit eine willkommene Ablenkungsmöglichkeit. Statt herumzusitzen und Trübsal zu blasen, beschloss Eva, sich an ihre fast vollendete Dissertation zu machen.

         	Noch nie hatte sie sich begeisterter mit langweiligen Statistiken auseinandergesetzt, und obwohl sie anfangs geglaubt hatte, sich nicht richtig konzentrieren zu können, schaffte sie es, die Arbeit abzuschließen.

         	Eva war dabei, einigen Formulierungen den letzten Schliff zu geben, als Karim sie wissen ließ, mit Billigung der Ärzte dürfe er mit Amira nun nach Hause fliegen.

         	Er hoffe, seine Ehefrau bald wiederzusehen.

         	Die E-Mail war so kurz und unpersönlich wie alle Anrufe und Mitteilungen, die sie bisher von Karim erhalten hatte. Zwar hatte er sich regelmäßig bei ihr gemeldet, aber stets nur sehr knapp und allgemein gehalten.

         	Was hatte ich erwartet?, fragte Eva sich enttäuscht.

         	Karim schien sich nicht gerade vor Sehnsucht nach ihr zu verzehren.

         	Natürlich hatte er andere Dinge im Kopf. Aber war es nicht an der Zeit, sich endlich einmal auszusprechen?

         	Sollte sie einfach zu ihm fliegen?

         Eva hatte sich dazu durchgerungen, mit der nächsten Maschine zu Karim zu fliegen, als eine beiläufige Bemerkung ihrer Cousine sie wie eine kalte Dusche traf.

         	Karim und Amira waren schon seit einer Woche zu Hause!

         	Im ersten Schock versuchte Eva, sich nicht anmerken zu lassen, wie verstört und fassungslos sie war.

         	Die gutmütige Ruhi musste es ihr wohl trotzdem ansehen, denn sie setzte hinzu: „Ich glaube, er wollte Amira Zeit lassen, sich wieder zu Hause einzuleben, ehe er sie mit ihrer Stiefmutter bekannt macht. So etwas ist immer etwas … schwierig.“

         	„Da hast du wohl recht.“ Danke, Ruhi, dass du mich auf ein weiteres Problem aufmerksam gemacht hast! Eva hatte sich so mit ihrer Situation als frischgebackener Ehefrau beschäftigt, dass sie sich noch keine Gedanken über ihre sicher ebenso problematische Rolle als Stiefmutter gemacht hatte.

         	So war es kein Wunder, dass sie niedergeschlagen und verunsichert am Flughafen erschien. Karim sah sie an, als wäre sie eine Fremde, vielleicht wünschte er sogar, sie wäre es, und nicht seine Ehefrau, mit der er sich abfinden musste.

         	Die kleine Amira schien die kühle Stimmung zwischen den Erwachsenen nicht zu spüren. Sie wirkte gesund und lebensfroh und hüpfte aufgeregt von einem Fuß auf den anderen, als sie Eva sah.

         	Als Erstes fiel ihr Evas rotes Haar auf. Prompt kündigte sie an, auch solches Haar haben zu wollen, genau wie ihre neue Mama – wenn ihres wieder wuchs.

         	Gerührt versicherte Eva der Kleinen, sie selbst hätte sich immer schwarzes Haar gewünscht, aber man sei nun mal selten zufrieden mit dem, was man habe.

         	Im Palast angekommen, durfte Amira mit ihnen Tee trinken, bis die Gouvernante sie zum Mittagsschlaf holen kam. Spontan kletterte das Mädchen auf Evas Schoß und umarmte sie, ehe es dem Kindermädchen folgte.

         	„Deine kleine Tochter ist bezaubernd!“ Die ganze Zeit über war Eva sich Karims Nähe überstark bewusst gewesen, doch solange das Kind da war, hatte sie ihn nicht direkt ansehen müssen.

         	Jetzt tat sie es. Sie begehrte ihn verzweifelt, warum sich noch länger verstellen?

         	„Ja, sie bezaubert alle.“

         	Endlich wagte Karim es, ihre Züge näher zu betrachten, er konnte sich nicht satt daran sehen. Ihre Haut war noch reiner und heller, als er sie in Erinnerung hatte. Doch er vermisste das Grübchen in ihrer Wange … sie hatte kein einziges Mal gelächelt, als er sie auf dem Rollfeld begrüßte.

         	So hatte er sich das Wiedersehen nicht vorgestellt! Unzählige Male hatte er sich sehnsüchtig ausgemalt, wie sie sich in seine Arme werfen würde …

         	Was ihn schmerzlich getroffen hatte, würde der kleinen, aber wichtigen Minderheit in der Hauptstadt Nahrung für ihre Vorbehalte liefern. Er hatte diesen Leuten unmissverständlich klargemacht, was jeden erwartete, der es wagen sollte, Gerüchte über die Vergangenheit seiner Frau in Umlauf zu setzen. Daraufhin waren sie still geworden, aber er würde die Lage im Auge behalten müssen. Für Eva dürfte es auch so schon schwierig genug werden, sich an die Moralvorstellungen der Mehrheit zu gewöhnen, für die nur eine Jungfrau als Gattin ihres zukünftigen Königs infrage kam.

         	Sollten sie denken, was sie wollten! Er hatte allen klar zu verstehen gegeben, dass er hart durchgreifen würde, falls entsprechende Gerüchte aufkamen.

         Nun saßen sie sich steif und schweigend gegenüber, und Karim beherrschte sich nur noch mühsam.

         	Wenn er Eva jetzt berührte, würde er sie in die Arme reißen! Am Flughafen hatte er den Augenblick geschickt übergangen, als sie ihm die Wange bot …

         	Schwieriger war es für ihn geworden, als Eva sich warmherzig über Luke geäußert hatte, der sich als ihr Tutor höchst zufrieden über die endgültige Version ihrer Dissertation geäußert hatte.

         	Wenn der Mann greifbar wäre, hätte Karim ihm mit Vergnügen das attraktive Gesicht poliert.

         	Dabei war er stets darauf bedacht, sich in jeder Situation unter Kontrolle zu haben. Noch schlimmer war es um seine Selbstbeherrschung bestellt gewesen, als er Eva auf der Landebahn entdeckte – da hatten die Gefühle ihn wie eine Flutwelle überrollt.

         	Wie zierlich und verloren sie ausgesehen hatte … in der Nachmittagssonne hatte ihr rotes Haar wie ein Signalfeuer geleuchtet.

         	Noch nie hatte er eine Frau so maßlos begehrt wie Eva.

         	Fast drei Wochen waren sie getrennt gewesen, und es hatte ihm ziemlich zugesetzt, dass sie ihre Familie besuchte, statt bei ihm zu sein – möglichst in seinem Bett. Das Bewusstsein dafür, dass er nicht versucht hatte, König Hassan zu widersprechen oder Eva von der Reise abzubringen, hatte seine Wut auch nicht gemildert.

         	Natürlich war es einfacher, wütend zu sein, als zu versuchen, seinen Gefühlen auf den Grund zu gehen. Während sie unter drückendem Schweigen zum Palast gefahren waren, hatte er sich gebetsmühlenartig immer wieder gesagt: Es geht ja nur um Sex, nur um Sex …

         	Doch das hatte seine Stimmung auch nicht gehoben.

         	„Und Amira ist jetzt wieder ganz gesund?“, hörte er Eva fragen.

         	„Sie ist völlig geheilt“, versicherte er ihr und versuchte, nicht auf ihren Mund zu blicken.

         	„Es ist wie ein Wunder.“ Eva lächelte tapfer und tat so, als würde sie Karims düstere Stimmung nicht bemerken.

         	Steif saß er da, seine Halsmuskeln verrieten, wie angespannt er war.

         	Sie musste versuchen, das Eis zu brechen!

         	„Vielleicht könnten wir heute Abend zusammen essen und über … einiges reden?“, schlug sie vorsichtig vor.

         	Dann würde sie endlich reinen Tisch machen und Karim gestehen, dass sie noch Jungfrau war. Und natürlich musste sie ihm auch sagen, dass sie mit ihm schlafen wollte – nur mit ihm und keinem anderen Mann!

         	Wie stets vor einem Besuch bei seinem Vater fühlte Karim sich verkrampft. Doch jetzt kam hinzu, dass die Oberin des Pflegerinnenteams ihm mitgeteilt hatte, der Zustand seines Vaters gäbe Anlass zur Sorge. Wie weit ging die Verschlechterung?

         	„Tut mir leid, Eva, aber ich habe schon etwas vor und werde bis Freitag fort sein.“ Es kostete ihn Mühe, sachlich zu sprechen, weil er sie sich nackt im Bett vorstellte – unter ihm, auf ihm …

         	Eva lächelte beherrscht. Karim durfte nicht merken, wie weh ihr seine Zurückweisung tat. Deutlicher konnte er ihr kaum zu verstehen geben, wie er zu ihr stand. Er hatte sie zu ihrem Großvater abgeschoben, war schon eine Woche wieder zu Hause, ehe er sie zu sich und Amira geholt hatte. Und nachdem sie nun bei ihm war, konnte er es kaum erwarten, sie wieder loszuwerden.

         	Na gut. Sie hatte endlich begriffen!

         	„Möchtest du den Garten sehen? Amira findet …“

         	
            Er versucht, höflich zu sein. In den letzten drei Wochen hatte Karim diese Heirat sicher oft genug verwünscht, sie mit seiner ersten Ehe verglichen …

         	Eva hielt es nicht mehr aus. Kalt unterbrach sie ihn. „Nein, Karim. Ich bin ziemlich erschöpft. Wenn du nichts dagegen hast, möchte ich mich etwas hinlegen.“

         	Keiner kann mir nachsagen, ich hätte schlechte Manieren, dachte sie und hielt sich königlich gerade.

      

   
      
         7. KAPITEL

         Statt drei Tage, wie er angekündigt hatte, blieb Karim die ganze Woche fort.

         	Erst am Tag vor dem Empfang, bei dem er seine Gattin den Würdenträgern und wichtigsten Persönlichkeiten des Landes vorstellen wollte, war er zurückgekommen. Eva sah dem Ereignis nicht nur mit Ehrfurcht entgegen, sondern auch voller Angst.

         	Ehe sie Karim jetzt in den Empfangssaal begleitete, flüsterte sie ihm zu: „Ich kann und schaffe es einfach nicht.“

         	Doch für ihn gab es keinen Zweifel, dass sie sich glänzend präsentieren würde.

         	Mit keinem Wort hatte er auch nur angedeutet, wo und bei wem er die ganze Zeit über gewesen war.

         	Es kostete ihn Mühe, den Blick von ihrem Ausschnitt und dem Ansatz ihrer Brüste zu reißen. „Du musst gar nichts tun, Eva. Sei einfach nur charmant und liebenswürdig.“

         	Hilflos verdrehte sie die Augen. „Aber wie?“

         	„Im Zweifelsfall sagst du gar nichts.“ Seit seiner Rückkehr hatte er die Hölle durchgemacht, weil er nur daran denken konnte, wie es sein müsste, Eva zu küssen, sie in den Armen zu halten und alles mögliche mit ihr zu machen …

         	Und während der Tage zuvor war er hin- und hergerissen gewesen zwischen Pflichtgefühl seinem Vater gegenüber und dem Verlangen nach seiner frischgebackenen Ehefrau …

         	Die Sohnespflicht hatte gesiegt.

         	Der Zustand seines Vaters hatte sich so verschlechtert, dass es Karim das Herz zerrissen hatte. Erschreckend, mitansehen zu müssen, wie sehr der einst so kraftvolle, lebensstrotzende Mann abgebaut hatte, sodass er nur noch ein Schatten seiner selbst war. Am liebsten wäre Karim geflüchtet, aber natürlich musste er gegen die beschämenden Empfindungen angehen. Er hatte seinen Vater geküsst, ihn liebevoll umsorgt und zu beruhigen versucht.

         	Eine ganze Woche hatte er sich um ihn bemüht, ihn mehrfach medikamentös umstellen lassen, sodass es seinem Vater beim Abschied sehr viel besser ging.

         	Karim unterdrückte einen Seufzer. Jetzt war er wieder hier, und alle sprachen nur noch von dem verflixten Empfang! Meine Güte, warum hatte er sich überhaupt darauf eingelassen? Es war seine Idee gewesen, Eva den Einstieg in seine Welt zu erleichtern, indem er sie offiziell vorstellte. Doch im Moment war das Letzte, was er sich wünschte, sie zu teilen. Das unerfüllte Verlangen loderte in ihm und machte ihn langsam verrückt.

         	„Einen tollen Eindruck würde das machen – eine schüchterne Ehefrau, die keinen Ton herausbringt!“, bemerkte Eva ironisch.

         	Warum log Karim nicht einfach, um ihr Selbstvertrauen zu geben?

         	
            Du siehst fantastisch aus. Eine solche Bemerkung hätte ihr Auftrieb gegeben.

         	Auch ein Kuss hätte geholfen. Aber dazu würde es nicht kommen – solange sie Karim nicht darum bat. Es musste von ihr ausgehen. Doch das fiel ihr umso schwerer, nachdem er so lange weggeblieben war. Anscheinend hatte er sein früheres Playboyleben wieder aufgenommen.

         	Als sie Tariq direkt gefragt hatte, wo Karim sei, war der Mann ihr vorsichtig, fast schuldbewusst ausgewichen. „Ich bin mir da nicht sicher“, hatte er nur geantwortet – er, der über alles stets genau Bescheid wusste!

         	Karim wollte sich nicht in die Karten sehen lassen, und dafür konnte es nur eine Erklärung geben: Er war bei einer Geliebten gewesen.

         	Trotzdem bin ich gestern Abend in sein Zimmer gegangen, dachte Eva. Wie konnte sie? Bei der Vorstellung brannten ihre Wangen. Sie hatte ihm ihre eigenen Spielregeln darlegen, ihm gestehen wollen, dass sie noch Jungfrau war.

         	Gleichzeitig hatte sie zur Bedingung machen wollen, dass sie eine Ehe ohne Affären führten. Alles oder gar nichts! Sie begehrte Karim sehr, aber sie hatte auch ihren Stolz.

         	Doch Karim war gar nicht in seiner Suite, sein Bett unberührt gewesen. Niedergeschlagen war Eva in ihr Zimmer zurückgekehrt und hatte eine ruhelose Nacht verbracht. Wo und bei wem hatte er geschlafen? Ein so viriler, sexuell anziehender Mann wie Karim blieb nachts bestimmt nicht allein …

         Mit bangen Gefühlen sah Eva nun dem Augenblick entgegen, in dem sie an Karims Seite den Ballsaal betreten würde, in dem der Empfang stattfand.

         	Was würden die Anwesenden wohl sagen, wenn sie wüssten, dass er nicht mit ihr schlief? Und nicht nur das, er hatte auch Geliebte … vielleicht sogar einen ganzen Harem!

         	Als sie kurz zuvor sein Arbeitszimmer in ihrer erlesenen Festrobe betreten hatte, hatte er sie nur von Kopf bis Fuß betrachtet und kein Wort gesagt.

         	Sein Schweigen konnte Eva nur als Enttäuschung deuten.

         	Ich brauche sein Lob nicht, dachte sie. Nur ein bisschen Unterstützung, wenn sie sich in wenigen Minuten der Welt stellte. Seiner Welt.

         	„Fertig?“, fragte er jetzt.

         	Sie blickte in den großen Spiegel hinter Karim und sah eine Fremde.

         	Eine Fremde mit hochgestecktem Haar. Unwillkürlich berührte sie das kostbare Smaragdcollier, das Karim ihr geschenkt hatte, als wäre es völlig normal, so etwas zu tragen.

         	Panik überkam Eva, sie schüttelte den Kopf. „Nein. Ich kann das nicht durchstehen. Ich …“

         	Karim sah, dass sie die Lippen bewegte und etwas sagte, aber er hörte nichts, in seinem Kopf dröhnte es.

         	Seit Wochen hatte er diesen Empfang geplant, doch jetzt stand Eva in diesem aufregenden Kleid vor ihm … und er konnte nichts anderes denken, als dass er es ihr am liebsten vom Leib reißen wollte!

         	Er bebte vor Verlangen, um seine Selbstbeherrschung wäre es bald geschehen, er wagte nicht einmal, etwas zu sagen.

         	Erregt betrachtete er die Züge seiner schönen Frau und wusste: Diese Nacht würde er in ihrem Bett verbringen. Am Vorabend hatte er sich mühsam zurückgehalten, sie hatte ihn so abweisend angesehen, nachdem er ihr keinerlei Erklärung für sein langes Fortbleiben gegeben hatte.

         	Er hatte es tun wollen, aber alte Gewohnheiten sind schwer abzulegen. Und er hatte auch nicht gewusst, wie er ihr anvertrauen sollte, was ihn quälte.

         	Ein Mann musste ertragen, was das Leben ihm aufbürdete. Gefühle und Seelenschmerzen hatte er stets als Schwäche verdammt.

         	Karim verdrängte den Gedanken und blickte auf Evas Ausschnitt, im Geist streifte er ihr die Korsage von den Brüsten …

         	Und auf einmal genügte die Fantasie nicht mehr. Seit er Eva begegnet war, hatte er keine Ruhe mehr gefunden, und so würde es weitergehen, bis er sie besaß. Sie war wie ein Virus in seinem Blut …

         	Aufstöhnend beugte Karim sich über sie und schob die Finger in ihr schimmerndes Haar, das wie ein roter Seidenvorhang über ihren Rücken fiel. Dann küsste er sie verzehrend, bis sie den Kuss erwiderte, ihm ungeduldig entgegendrängte …

         	Endlich hob er den Kopf. Benommen sahen sie sich an.

         	„Meine Güte!“, flüsterte Eva atemlos. „Du …“

         	Sie atmete tief ein und griff sich an die bebenden Lippen. Nie hätte sie gedacht, dass ein Kuss sie völlig aus der Bahn werfen könnte.

         	„Eva …“ Karims Augen waren ganz dunkel.

         „Ihre Abwesenheit fällt auf.“

         	Neben Karim stand auf einmal Tariq, der sich taktvoll räusperte.

         	„Wir kommen gleich.“ Karim sah Eva an. „Bist du so weit?“

         	Sie nickte nur. In diesem Moment wäre sie zu allem bereit gewesen.

         	Willenlos ließ sie sich von Karim in den prunkvollen Empfangssaal führen, wo Hunderte Menschen in festlichen Gewändern auf sie warteten.

         	Karim hatte es geschafft, sie von ihrer Panik zu befreien. Hatte er sie deshalb geküsst?

         	Jetzt stand er etwas entfernt von ihr und stellte sich den üblichen Ritualen: Hände schütteln, Wangen küssen, Verbeugungen. Dabei beobachtete er Eva aus dem Augenwinkel, um sicherzugehen, dass sie mit der für sie völlig ungewohnten Situation zurechtkam.

         	„Heute Abend braucht sie deine Unterstützung.“

         	Karim drehte sich um und begrüßte König Hassan. „Die bekommt sie. Aber du unterschätzt Eva. Sie ist stärker, als sie glaubt, ihr fehlt nur etwas mehr Selbstvertrauen.“

         	Später nutzte Karim eine Gesprächspause, um sich zu Eva zu gesellen, die schon eine Weile von ihrer Cousine in Beschlag genommen worden war.

         	„Alles in Ordnung?“ Sein Atem streifte ihre Schulter.

         	Eva erschauerte. Selbst jetzt noch stand sie ganz im Bann seines Kusses. „Das weiß ich nicht.“

         	„Mir geht es ebenso.“

         	Ehe sie über die Anspielung nachdenken konnte, erschien ihr Großvater, und sie musste ihre Aufmerksamkeit ihm widmen.

         	Er war nicht der einzige anwesende Herrscher. Auch zahlreiche einflussreiche Vertreter aus dem Ausland waren geladen. Die meisten einheimischen Würdenträger trugen traditionelle Gewänder, und obwohl auch einige Damen nach Landessitte gekleidet waren, bevorzugten die meisten westliche Mode.

         	Allmählich entspannte Eva sich, und es fiel ihr leichter, als sie erwartet hatte, sich unter die Gäste zu mischen und Konversation zu machen.

         Evas Lächeln erlosch, als ihr offiziell die Frau vorgestellt wurde, die der Grund für Karims lange Abwesenheit sein musste.

         	Sobald sie Layla Al Ahmed erblickte, läuteten bei Eva die Alarmglocken. Und als sie bemerkte, wie die schöne Brünette mit ihren stark geschminkten dunklen Mandelaugen Karim ansah, war Eva alles klar.

         	Sie fühlte sich elend, dennoch schaffte sie es, strahlend zu lächeln, als Laylas schwergewichtiger Begleiter vortrat und sich vorstellte, während die üppige Brünette angeregt mit Karim plauderte.

         	„Layla ist eine sehr erfolgreiche Innenarchitektin“, erklärte ihr stolzer Vater, einer von Karims Wirtschaftsberatern, wie sich dann herausstellte, und Oberhaupt einer der ältesten und mächtigsten Familien des Landes.

         	Laylas berufliche Erfolge waren offenbar ebenso erstaunlich wie ihre Kurven.

         	„Meine Tochter ist unglaublich talentiert und hätte überall Erfolg gehabt.“

         	Falls es mit der tollen Karriere nicht klappen sollte, könnte sie ebenso gut ein Vermögen als Werbeikone für Push-up-BHs verdienen, musste Eva unwillkürlich denken. Nicht, dass die atemberaubende Brünette einen gebraucht hätte! Unmerklich schob Eva ihre Korsage etwas höher und zog die leichte Seidenstola fester um sich.

         	„Sie und Karim sind praktisch miteinander aufgewachsen“, vertraute Laylas Vater ihr an. Gemeinsam sahen sie zu, wie Karim der vollbusigen Schönheit erst die juwelengeschmückten Hände und dann die Wangen küsste.

         	„Und manche dachten, dass sie und Karim nach seinem Verlust …“ Er zuckte die Schultern und lächelte. „Aber wie Sie sicher wissen, macht Karim seine eigenen Gesetze.“

         	Nachdem der Mann sich höflich verneigt hatte, entfernte er sich, und Eva fragte sich, ob er ihr zu verstehen geben wollte, das Paar sei so gut wie verlobt gewesen.

         	War Layla der Grund, dass Karim erst nach einer Woche zurückgekehrt war, statt, wie versprochen, nach drei Tagen? Hatte er sich nicht von ihr losreißen können? Hätte er die schöne standesgemäße Layla geheiratet, wenn nicht alles anders gekommen wäre?

         	Erschauernd verdrängte Eva den Gedanken und widmete sich der Frau des französischen Botschafters, die sich als Julie vorgestellt hatte und Evas Smaragde bewunderte, die genau der Farbe ihrer Augen entsprächen.

         	Als Karim neben der Frau erschien, begrüßte sie ihn wie einen alten Freund und wiederholte ihr Kompliment, um dann liebenswürdig hinzuzusetzen: „Ihre Gattin spricht ausgezeichnet Französisch und macht ihre Sache einfach wunderbar. Nie werde ich den ersten Ball vergessen, den wir in unserer französischen Botschaft gegeben haben. Hinterher hatte ich das Gefühl, man müsse mir das angestrengte Lächeln operativ entfernen.“

         	Das Kompliment tat Eva gut, doch ihr Stolz erhielt einen Dämpfer, als Karim bemerkte: „Ja, ihr Französisch ist gut, Julie. Jetzt hoffe ich, dass sie auch Arabisch schnell lernt.“

         	Herausfordernd warf Eva ihren Kopf zurück. „Das hoffe ich doch auch. Dann können die Leute nur noch außer Hörweite über mich reden.“ Hatte die schöne Layla eben so anzüglich über sie gelacht?

         	Karim zog eine Braue hoch. „Wer wird denn an Gespenster glauben, Eva?“ Ohne ein weiteres Wort ließ er sie stehen, und sie kam sich dumm vor.

         	Verständnisvoll legte Julie ihr die Hand auf den Arm. „Layla ist eine Frau, auf die Männer fliegen …“

         	Eva schwieg betroffen. Sah man ihr so deutlich an, was sie dachte?

         	„Männer müssen einfach hinschauen“, fuhr Julie nachsichtig fort. „Das liegt nun mal in ihrer Natur.“ Mitfühlend setzte sie hinzu: „Man muss sie nehmen, wie sie sind. Wissen Sie, nachdem ich Alain geheiratet hatte, habe ich die gleichen Qualen durchgemacht und geglaubt, er würde jede Frau begehren, die er anlächelte. Alain hätte jede haben können. Aber dann wurde mir eines Tages bewusst: Er hat sich für mich entschieden.“

         	Eva verzichtete darauf, der Französin zu erklären, Karim solle anlächeln, wen er wolle. Schließlich konnte sie der romantischen Dame schlecht verraten, dass sie ihn ebenso wenig liebte wie er sie.

         	„Ja, ich habe wohl noch viel zu lernen“, gab sie zu.

         	Die Französin hatte keine Ahnung, wie viel! Was würde ihre neue Freundin wohl sagen, wenn sie hörte, dass Karim Eva nur geheiratet hatte, weil die Ehre es erforderte und er seinen politisch wichtigen Nachbarn nicht vor den Kopf stoßen durfte?

         	Mochte Karim flirten, mit wem er wollte, solange er wenigstens so viel Takt besaß, es nicht direkt vor ihrer Nase zu tun.

         	Unter den vielen fremden Menschen fühlte Eva sich zunehmend unwohl und einsam. Es ärgerte sie, dass Karim sie während der nächsten halben Stunde sich selbst überließ, vermutlich, um sie „ins kalte Wasser zu werfen“.

         	So war Eva keineswegs freudig erleichtert, als sie ihren fabelhaften Ehemann endlich zurückkommen sah. Als er vor ihr stehen blieb und sich vorbeugte, war sie fast sicher, er wolle sie erneut küssen.

         	Aber er tat es nicht.

         	„Lächle, und sieh mich nicht so an, als wäre ich der böse Wolf und du das arme Rotkäppchen“, flüsterte er ihr zu und blickte begehrend auf ihren Ausschnitt.

         	Sie sah wirklich zum Anbeißen aus!

         	„Du solltest dich amüsieren, Liebling.“

         	Leicht gereizt sah Eva ihn an. „Ich amüsiere mich aber nicht.“

         	„Als du vorhin mit meinem Cousin gesprochen hast, schienst du dich sogar ausgezeichnet zu amüsieren.“

         	„Cousin? Von wem sprichst du? Du hast Hunderte.“

         	„Hakim.“

         	„Ach, der Arzt. Ja, er ist wirklich nett.“

         	„Das denken alle Damen, bis er ihnen das Herz bricht.“

         Verunsichert blickte Eva Karim nach, der bereits wieder davonging. Ein Außenstehender hätte seine Reaktion für Eifersucht gehalten.

         	Das nächste Mal sah sie Karim, nachdem das Orchester ein langsames Stück angestimmt hatte, das mehrere Paare auf die Tanzfläche lockte.

         	Da Eva nicht wusste, wie sie sich in dieser Situation protokollgerecht verhalten sollte, sah sie Karim fragend an. Er hatte sie beobachtet, und sein Gesicht hatte einen seltsamen Ausdruck. „Sollten wir jetzt tanzen?“

         	Er war so erregt, dass er es nicht wagte, sie trotz seines weiten Gewandes in den Armen zu halten. Womöglich würde nicht nur sie merken, wie es um ihn stand.

         	„Ich tanze nicht gern.“ Doch andere Dinge konnte er umso besser, und heute Nacht würde er sie Eva zeigen.

         	Auch zehn Minuten später konnte sie nicht vergessen, wie er sie abgewiesen hatte.

         	Sie war immer noch wütend, während sie Julies charmantem, fantastisch aussehenden Mann zuhörte. Ihr Lächeln kam ihr wie eingefroren vor, sie konnte nur hoffen, dass niemand merkte, wie viel Mühe es sie kostete, sich locker zu geben. Und auf die Äußerungen ihres Gesprächspartners konnte sie sich beim besten Willen nicht mehr konzentrieren.

         	Auch danach fand sie es mühsam, das Spiel des Abends weiterzuspielen. Legte Karim es darauf an, sie zu demütigen?

         	
            Niemand darf merken, wie es in mir aussieht. Am allerwenigsten Karim!
         

         	Tapfer blickte Eva wieder zur Tanzfläche.

         	Wieso machte es ihr so viel aus, was Karim dachte und tat?

         	Offensichtlich galt sein Ich tanze nicht gern nur für sie, denn er hielt die schöne Layla eng in den Armen und schwebte mit ihr förmlich über die Tanzfläche. Sie tanzten fast Wange an Wange, schienen völlig aufeinander eingespielt zu sein, dabei funkelten Laylas Diamanten im Schein der Lüster immer wieder aufreizend zu Eva herüber.

         	Sie hatte die Brünette von Anfang an nicht gemocht, aber jetzt steigerte sich dieses Gefühl noch: Sie hasste die Frau!

         	Layla nutzte jede Gelegenheit, um Karim zu berühren, und sprach mit ihrer rauchigen Stimme leise zu ihm, sodass niemand sie verstehen konnte. Doch es schien lustig zu sein, denn Karim lachte wiederholt und sah jünger und gelöster aus, als Eva ihn je erlebt hatte.

         	Die Musik verklang, und Eva atmete so erleichtert aus, dass Alain, der neben ihr stand, sie erstaunt ansah. Sie sagte etwas zu ihm, dabei registrierte sie aus dem Augenwinkel, wie Karim sich vor seiner Partnerin verneigte, offenbar, um sich zurückzuziehen. Layla nahm seine Hand, beugte sich schmollend zu ihm vor und flüsterte ihm etwas ins Ohr.

         	Nun war Eva alles egal. Sie hörte dem schönen Alain nicht mehr zu und verfolgte angespannt, wie Karim den Kopf schüttelte. Er schien sich nicht sicher zu sein, ob er wirklich gehen sollte, und Layla zog ihn einfach auf die Tanzfläche zurück. Selbst an ihrem Beobachterposten konnte Eva das gurrende Lachen der Brünetten hören, die förmlich an Karims Hals hing.

         	Einen Augenblick lang sah Eva starr zu, wie die beiden tanzten. Sie war nicht die Einzige. Da sie spürte, dass Leute in ihre Richtung blickten, lächelte und lachte sie nun besonders lebhaft über Alains Bemerkungen.

         	Einmal musste sie zu laut gelacht haben, denn er beugte sich besorgt vor und fragte leise: „Alles in Ordnung?“

         	In diesem Moment traf es Eva wie ein Donnerschlag!

         	Benommen schüttelte sie den Kopf und blickte zur Tanzfläche, wo ihr Ehemann sich hingebungsvoll seiner Partnerin widmete.

         	„Nein. Ich liebe meinen Mann!“

         	Ungläubig schüttelte Eva den Kopf. Das war doch nicht möglich!

         	Aber Alain lächelte nur verständnisvoll und schien es völlig normal zu finden, dass eine frischgebackene Ehefrau verliebt in den eigenen Mann war.

         	„Soll ich Karim holen?“

         	Entsetzt sah Eva ihn an. „Nein, nicht Karim!“

         	Ihre heftige Reaktion schien den Franzosen zu befremden, dennoch lächelte er und schlug höflich vor: „Soll ich Ihnen ein Glas Wasser bringen?“

         	„Das wäre nett.“ Reiß dich zusammen, Eva … zumindest bis du hier raus bist! „Wir sollten Karim nicht unnötig bemühen.“

         	Alain nickte, schien allerdings nicht recht überzeugt zu sein. In der Fensterscheibe erhaschte Eva einen Blick auf ihr Spiegelbild und wunderte sich nicht. Ihr Gesicht war kreidebleich, und die grünen Augen wirkten unnatürlich groß.

         	In ihrem Kopf dröhnte es, sie presste sich die Finger an die Schläfen.

         	Nichts wie raus hier!, war alles, was sie denken konnte.

         Sobald der Franzose außer Sicht war, bewegte Eva sich auf die offenen Glastüren zu.

         	Mit ihr strömten Gäste in den Innenhof hinaus, wo das Plätschern von Brunnen eine angenehme Geräuschkulisse bot.

         	Während Evas Absätze auf dem Mosaikboden widerhallten, wechselte sie hier und da bedeutungslose Worte mit Anwesenden.

         	Als sie durch eine große metallbeschlagene Tür auf einen Gang hinaustrat, fiel diese hinter ihr zu. Klösterliche Stille umgab Eva daraufhin.

         	Sie schloss die Augen und lehnte sich ermattet an die Wand. Ihr kamen die Tränen, doch sie wischte sie zornig fort und richtete sich wieder auf.

         
            	Tief einatmen! Nur nicht hysterisch werden! Was ich empfinde, ist nicht Liebe. Ich fühle mich einfach nur stark zu Karim hingezogen. Das geht vorbei.
         

         	Die Ironie der Situation wurde Eva bewusst. War es nicht verrückt, in Panik zu geraten, weil sie ihren eigenen Mann liebte?

         	„Ist das nicht idiotisch?“, fragte sie den Aristokraten auf einem feurigen Hengst, der von einem Porträt ernst auf sie herabblickte.

         	Der Reiter antwortete ebenso wenig wie die Bediensteten, denen Eva auf dem labyrinthartigen Gewirr von Gängen begegnete. Sie hätte nicht sagen können, wohin sie wollte …

         Als Eva sich wenig später im Freien in der Nähe eines Tores innerhalb des Palastkomplexes wiederfand, erlag sie der Versuchung zu fliehen.

         	Außerhalb der Palastmauern, wo sie nicht ständig unter Beobachtung stand, würde sie vielleicht wieder klarer denken können. Unwillkürlich hielt sie den Atem an, als sie an den bewaffneten Wachposten vorbeiging, und atmete erst aus, nachdem sie das Palastgelände ungehindert verlassen hatte, das einige Kilometer außerhalb der hell erstrahlenden Hauptstadt lag.

         	Als Eva das letzte Mal diese erleuchtete Palmenallee entlanggegangen war, hatte hier reges Leben geherrscht. Jetzt lag sie einsam und verlassen da. Leicht beunruhigt dachte Eva an Karims Warnungen vor den Gefahren der Wüste, doch sie verdrängte die Empfindungen.

         	Hier war nicht die Wüste, sondern eine moderne Straße, die zur Hauptstadt führte – nur fehlten typisch westliche Randstreifen und sich zusammenballende Vororte. Urplötzlich hörte die Zivilisation auf, und die Wüste begann. Karim hatte ihr erzählt, dass es hier so gut wie keine Kriminalität gab.

         	Also konnte sie hier sicher und unbesorgt spazieren gehen. Trotzig warf Eva den Kopf zurück. Vermutlich würde Karim nicht einmal merken, dass sie fort war.

         	Und die rassige Layla würde sie nur zu gern vertreten.

         	Ich kann gehen, wohin ich will, sagte Eva sich. Schließlich bin ich keine Gefangene.

         	Oder doch? Letztlich war der Palast auch ein Gefängnis, wenn auch ein goldenes. Das Schlimmste war, sie hatte es freiwillig betreten, den Schlüssel weggeworfen … und sich in ihren Wärter verliebt!

         	Entschlossen schüttelte Eva den Kopf. Nein. Ich fühle mich nur körperlich zu ihm hingezogen.
         

         	Unwillkürlich dachte sie an den Empfang. Suchte Karim bei Layla nur Sex – oder liebte er die üppige Brünette?

         	Vielleicht störte es ihn deshalb nicht weiter, eine Ehe ohne Sex zu führen. Schließlich wärmte ihn Layla, wenn die Sonne unterging.

         	Bei der Vorstellung fühlte Eva sich elend, sie ballte die Hände zu Fäusten. Koste es, was es wolle, sie würde Karim zwingen, ihr die Wahrheit zu sagen!

         	Immerhin war sie lange genug hier, um die Gerüchteküche im Palast zu kennen. Falls Layla Karims Geliebte war, dürfte sie, Eva, die Einzige sein, die nicht Bescheid wusste. Die Vorstellung, Gegenstand mitleidiger Flüsterkampagnen zu sein, war ihr unerträglich.

         	Bisher hatte es sie nicht beunruhigt, dass sie und Karim die Ehe nicht vollzogen hatten. Jetzt fragte sie sich, was sie verpasst hatte.

         	Aber genau hier ergab sich ein Problem: Karim war ein toller Mann und sexuell alles andere als unerfahren, während sie bis auf harmlose Gutenachtküsse und einer knappen Flucht vor einem Grapscher nichts vorzuweisen hatte.

         	Wie gestand man einem Mann, der einen für eine Sexexpertin hielt, dass man praktisch ahnungslos war?

         	
            Eine unbedarfte Jungfrau!
         

         	Wusste Karim, dass sie sich nach ihm sehnte?

         	Natürlich! Aufgebracht schüttelte Eva den Kopf. Er musste doch wissen, dass sie sich nach ihm verzehrte! Undenkbar, dass er sich ihr nicht zu nähern versuchte, weil er befürchtete, zurückgewiesen zu werden.

         	Und nun war alles noch komplizierter geworden durch die vollbusige Layla, die möglicherweise die ganze Woche mit Karim im Bett verbracht hatte.

         	Evas Kehle fühlte sich wie zugeschnürt an. Sie hob ihr enges Kleid etwas, um bequemer laufen zu können, und strich sich eine Strähne zurück, die sich aus der eleganten Hochfrisur gelöst hatte.

         	Der starke warme Wüstenwind blies ihr das Haar prompt wieder in die Augen.

         	Eva beließ es dabei und fragte sich: Haben die beiden ein Verhältnis miteinander?

         	Kämpferisch warf sie den Kopf zurück. Falls Karim glaubte, sie würde sich damit abfinden, dass Layla seine Geliebte war, stand ihm eine Überraschung bevor! Wütend beschleunigte Eva den Schritt.

         	Sie hatte ein Recht darauf, Bescheid zu wissen! Karim hätte sie rechtzeitig über seine Beziehung zu Layla aufklären müssen. Aber hätte sie es übers Herz gebracht, die Destabilisierung einer ganzen Region und den Abbruch ihres wirtschaftlichen Fortschritts auf ihr Gewissen zu nehmen …?

         Eva war so in ihre düsteren Gedanken vertieft, dass sie einige hundert Meter gelaufen war, ehe ihr bewusst wurde, dass es hier keine Straßenbeleuchtung mehr gab.

         	Seufzend machte sie kehrt, ihr Zorn begann, sich zu legen.

         	Erst jetzt merkte sie, dass die Windböen stärker geworden waren und sie nun von allen Seiten erfassten. Sand peitschte ihr ins Gesicht, gesenkten Kopfes kämpfte sie dagegen an.

         	Schon nach wenigen Metern konnte sie die Beleuchtung kaum noch ausmachen, der fliegende Sand wurde immer erbarmungsloser. Auf einmal sah Eva nicht mehr, wo die Straße endete und die Wüste anfing, die hohen Türme und Spitzen des Königspalastes waren kaum mehr zu erkennen.

         	Panik stieg in ihr auf, sie musste froh sein, dass sie nicht weiter gegangen war und die Straße nicht verlassen hatte.

         	Sie würde sich einfach geradeaus halten, was nicht schwer sein dürfte.

         	Minuten später musste Eva sich eingestehen, dass sie das Schicksal leichtsinnig herausgefordert hatte. Inzwischen stolperte sie nicht mehr über Asphaltbelag, sondern spürte unebenen Felsboden unter den Füßen. Selbst wenn sie den Kopf heben würde, wäre die Sicht null. Die Welt um sie her war schwarz, und der Flugsand stach ihr gnadenlos auf der Haut.

         	Atemlos hustend hockte Eva sich auf den Boden und hielt sich die Arme vors Gesicht, in dem vergeblichen Versuch, sich zu schützen.

         	Es gab nur noch das Tosen des Sandsturms um sie her … überall. Eine seltsame Ruhe überkam sie, während sie zusammengesunken auf dem Boden kauerte. War man so ruhig, wenn man starb?

         	Nach einer Weile hob Eva vorsichtig den Kopf. Der Sand schnitt ihr nicht mehr ganz so scharf ins Gesicht. Ließ der Sturm nach? Hoffnung stieg in ihr auf, ihr Überlebenswille regte sich.

         	„Ich will nicht sterben!“

         	Wenn sie starb, würde Karim Layla heiraten. Und das durfte nicht geschehen!

         Als Karim das unförmige Bündel entdeckte, war er auf das Schlimmste gefasst. Doch dann bewegte es sich, er hörte Evas Stimme. Unendliche Erleichterung durchflutete ihn.

         	Wenn er nicht instinktiv diesen Weg gewählt hätte, wäre er möglicherweise nur wenige Meter entfernt an Eva vorbeigegangen, wurde ihm voller Entsetzen bewusst.

         	Aber noch waren sie nicht in Sicherheit.

         	Eva hörte etwas und hob den Kopf, zwang sich, die Augen zu öffnen. Sie bildete es sich nicht ein. Da war tatsächlich eine Stimme.

         	Eine große breitschultrige Männergestalt kam in dem unerbittlichen Sandsturm auf sie zu.

         	Karim hatte sie gefunden!

         	„Karim? Du hättest nicht kommen dürfen! Jetzt wirst du auch sterben“, brachte sie hilflos hervor.

         	Der Wind riss und zerrte an seinem weißen Gewand, er kauerte sich zu ihr und schien gegen Sturm und Sand gefeit zu sein.

         	Vor der unteren Gesichtshälfte trug er ein schützendes Tuch, nur seine Augen waren frei. Er beugte sich über Eva und schrie ihr ins Ohr: „Niemand wird sterben. Wenn der Sturm dich umbringt, würde er mich um das Vergnügen bringen, dich eigenhändig zu erwürgen.“

         	„Ich …“

         	„Sei still!“

         	Ehe Eva wusste, wie ihr geschah, riss Karim sie hoch. Unwillkürlich versteifte sie sich und rang nach Atem, dann seufzte sie erleichtert, als er ihren Kopf an seine Schulter bettete. „Was hast du vor?“, fragte sie matt.

         	„Ich muss nachdenken.“

         	Mitten im wütenden Sandsturm streichelte er ihr Haar, und Eva kamen die Tränen. Sie schloss die Augen und spürte, wie Karims Kraft sich auf sie übertrug. Sie würde überleben – da war sie sich auf einmal sicher.

         	Benommen nahm sie wahr, dass er Stoff zerriss. Dann richtete Karim sich auf, hüllte sie in Teile seines Gewandes und hob sie hoch.

         	„Halte dich gut an mir fest!“

         	Der Rat war überflüssig, sie tat es bereits.

         	Unfassbar, wie Karim es fertigbrachte, mit seiner Last gegen die tosenden Sturmwände anzukämpfen. Eva presste den Kopf an seine Schulter, sie konnte das schwere Pochen seines Herzens spüren. Den Tränen nahe, hielt sie sich vertrauensvoll an Karim fest und schloss die Augen. Ja, sie liebte ihn, liebte ihn von ganzem Herzen und würde nie einen anderen Mann lieben können!

         	„Jetzt ist es nicht mehr weit“, schrie er ihr zu und konnte nur hoffen, dass er recht behielt.

         	Bebend klammerte Eva sich einfach nur noch an ihn. Wie schaffte er es weiterzugehen? Aber er kam voran … irgendwie. Ein, zwei Mal spürte sie, dass er den Boden mit den Füßen abtastete, ehe er sich weiter vorankämpfte.

         	Das Peitschen und Orgeln des Sturms, das fast wie Tierschreie klang, dröhnte in Evas Ohren und betäubte ihre Sinne. Sie hatte jede Orientierung verloren, als der Lärm unvermittelt aufhörte.

         	Verstört öffnete sie die Augen. Pechschwarze, undurchdringliche Dunkelheit umgab sie. Das Tosen des Sturms war noch zu hören, doch nur noch irgendwo im Hintergrund.

         	Gerettet! Wir sind in Sicherheit!, war alles, was Eva denken konnte.

         	„Warte hier.“

         	
            Wo sind wir?
         

         	Karim hatte sie abgesetzt, ohne seine stützenden Arme sank sie zu Boden, der sich kalt und hart anfühlte.

         	„Lass mich nicht allein!“, flehte sie und klammerte sich in der Dunkelheit an seine Beine. Zum Teufel mit ihrem Stolz!

         	Karims Zorn verflog, als er die Angst in ihrer Stimme hörte. Die Verletzlichkeit, die sie so oft hinter forschem Auftreten verbarg, war wieder da und weckte seinen Beschützerinstinkt.

         	Eva hätte im Sandsturm umkommen können!

         	Er verdrängte den Gedanken, um nicht erneut wütend zu werden. Wenn sie außer Gefahr waren, konnte er sie immer noch erwürgen.

         	Sanft befreite er sich aus ihrem Griff und kauerte sich zu ihr, um ihr den Sand von den Wangen zu wischen.

         	„Bleib hier, ja? Ich suche uns eine Lampe.“

         Widerstrebend nickte Eva. Wo wollte Karim in dieser Dunkelheit eine Lampe finden? Angstvoll erschauderte sie, als er sich etwas von ihr entfernte. Ohne ihn fühlte sie sich verlassen, und nicht nur, weil sie allein in der Finsternis zurückblieb.

         	„Ich gehe nicht weit weg“, versprach Karim ihr.

         	Er tat es wirklich nicht. Eva konnte ihn hören, während sie verkrampft dasaß und zitterte, jedoch nicht vor Kälte, eher vor Furcht, als sie Karim in der Nähe herumtasten hörte. Anscheinend war er gegen etwas gestoßen, sie nahm Scharren und kratzende Geräusche wahr, dann wurde es hell.

         	Das Licht spendete eine alte Kerosinlampe, die Karim hochhielt.

         	Eva blinzelte einige Male, bis ihre Augen sich an den Lichtschein gewöhnt hatten.

         	Benommen sah sie sich um. An einer Wand konnte sie einen groben Tisch ausmachen, daneben stand ein Stuhl, ein weiterer lag umgekippt am Boden. Mehrere abgenutzte Gegenstände verrieten, dass dieser Ort einmal bewohnt gewesen war.

         	„Wo sind wir hier?“ Tastend ließ Eva die Finger über die glatte Steinfläche gleiten, auf der sie saß. Die Wände um sie her waren ebenso blass sandfarben.

         	Karim hielt die Lampe hoch, wischte Schutt vom Tisch und stellte die Lichtquelle auf die zerkratzte Oberfläche.

         	„Fast wie zu Hause“, bemerkte Eva ironisch, „nur mit etwas weniger Goldlack.“

         	Wie viele Frauen würden scherzen, nachdem sie gerade dem Tod ins Auge gesehen haben?, fragte Karim sich bewegt. Obwohl Eva wie Espenlaub zitterte, lächelte sie. Nur mühsam widerstand er der Versuchung, sie in die Arme zu reißen.

         	War es möglich, dass man aus Angst um eine Frau, die man eben noch hätte umbringen können, tausend Tode starb?

         	Seit er seine Prinzessin kennengelernt hatte, war alles möglich.

         	Forschend betrachtete Eva ihn. Das Licht der Kerosinlampe warf rötlich goldene Schatten auf seine markigen Züge, und ihr stockte der Atem.

         	
            Ein unglaublicher Mann!
         

         	Sie senkte den Blick, weil sie sich so stark nach ihm sehnte, dass es schmerzte.

         	„Hier in den Felsen gibt es mehrere Höhlen. Früher lebte in diesen Behausungen eine ganze Volksgruppe, und bis vor zehn Jahren waren einige immer noch bewohnt.“

         	„Inzwischen nicht mehr?“ Erst jetzt fiel Eva auf, dass die Luft seltsam abgestanden war. Sie versuchte, sich vorzustellen, wie Menschen hier gelebt und geliebt hatten.

         	„Was du hier siehst, sind nur noch traurige Überreste“, fuhr Karim fort und stampfte mit den Schuhen auf.

         	Etwas an seinem Ton ließ Eva aufblicken. In dem schwachen Licht versuchte sie, seinen Gesichtsausdruck zu deuten. Warum sah er sie so seltsam an?

         	Ihr Herz klopfte viel zu schnell, scheu blickte sie fort. „Das könnte man von mir im Moment auch sagen.“

      

   
      
         8. KAPITEL

         So hatte Karim sie noch nie angesehen!

         	Ohne den Blick von ihr abzuwenden, streifte er sich die Kopfbedeckung ab und fuhr sich mit der Hand durch das dunkle Haar.

         	„Du siehst erschöpft aus, Eva“, stellte er fest und hatte Gewissensbisse. Unter ihren schönen Augen lagen Schatten.

         	Als sie unsicher den Blick senkte, bemerkte sie auf dem Boden einen bemalten Gegenstand. Neugierig hob sie ihn auf.

         	Karim sah zu, wie sie den Staub von dem zerbrochenen Spielzeug wischte.

         	„Eine Puppe!“ Evas Augen schimmerten verdächtig. „Was mag aus dem Mädchen geworden sein, dem sie gehörte? Ob es geweint hat, weil es seinen Kuschelliebling vermisste?“ Sie wusste selbst nicht, wieso die verlorene Puppe und das Verschwinden der einstigen kleinen Höhlengemeinde ihr so nahegingen.

         	Karim lächelte ironisch. „Kaputte Dinge behalten die Menschen meist nicht – manche nicht einmal heile.“ Er dachte an die Reaktion seiner verstorbenen Frau nach der Geburt ihrer Tochter. Deutlicher hätte Zara nicht zeigen können, dass sie kein Mädchen wollte!

         	Eva packte das Spielzeug fester. „Soll das eine Anspielung auf unsere Vernunftehe sein, die letztlich nur schöner Schein ist?“ Verächtlich deutete sie auf ihren Trauring. „Möchtest du, dass wir unsere Ehe annullieren lassen?“ Es hätte sie erleichtern müssen, Karim den Vorschlag gemacht zu haben. Genau das hatte sie doch gesucht: eine Möglichkeit zur Flucht.

         	Steif stand er da. „Annullieren?“, fragte er verständnislos.

         	Zwischen ihnen knisterte es fast hörbar.

         	„Warum nicht?“ Eva zuckte die Schultern. „Für dich steht doch sogar schon eine Ersatzdame bereit, die mehr als willig ist, meinen Platz einzunehmen.“

         	Karim kniff die Augen zusammen. „Bist du deshalb geflohen? Weil du glaubst, wenn du ausbrichst, lasse ich dich ziehen?“

         	Eva fühlte sich ertappt. Hatte sie sich nicht selbst mit einem gefangenen Vogel verglichen? Einem Vogel in einem goldenen Palast, der dennoch ein Käfig war! Sie atmete tief ein. „Es war keine Flucht! Wie hätte ich einen Sandsturm planen können?“, fragte sie heftig. „Ich habe verzweifelt versucht, das zu sein, was du von mir erwartest.“ Resigniert hob sie die Hände, sodass ihr zerrissenes Oberteil verrutschte. Auf einmal fühlte sie sich müde und niedergeschlagen. „Aber wie du siehst, bin ich darin nicht besonders gut!“

         	
            Das war die Untertreibung des Jahrhunderts!
         

         	Der Anblick ihrer nur noch spärlich bedeckten Brüste schürte Karims Verlangen.

         	„Sei einfach nur du selbst, Eva. Mehr wünsche ich mir nicht.“

         	„Ha!“ Ihr war weh ums Herz, trotzig warf sie den Kopf zurück. „Dir wäre am liebsten, ich würde verschwinden!“

         	„Am liebsten wäre mir …“ Karim verstummte, weil er sich vorstellte, wie sie die Hände, die Lippen über seinen Körper gleiten ließ …

         	War es nicht verrückt, dass er nur davon träumen konnte, seine eigene Frau zu lieben? Längst bereute er seine leichtfertige Äußerung, er würde erst mit ihr schlafen, wenn sie darum bettelte. Die Nächte waren schrecklich lang, wenn man mit seinem Verlangen allein war.

         	Eva konnte Karims Schweigen ebenso wenig deuten wie den starren Ausdruck in seinen Augen.

         	Vielleicht überlegte er, was er jetzt tun sollte. Sein Land und die damit verbundenen Pflichten gingen ihm über alles, und möglicherweise hatte sie ihn und seine Familie privat und in politischer Hinsicht blamiert. Aber wie sollte sie ihr Verschwinden rechtfertigen? Ich bin spazieren gegangen, weil ich krank vor Eifersucht war, nachdem ich dich so hingebungsvoll mit deiner Geliebten tanzen sah?

         	Bring’s hinter dich!, befahl Eva sich. Ein Krach war immer noch besser als diese Hängepartie.

         	Müde fuhr sie sich übers Gesicht und konnte nur hoffen, dass Karim nicht merkte, wie unglücklich sie war.

         	„Meine Güte!“ Sie verzog das Gesicht, weil ihr bewusst wurde, dass ihre Haut voller Sand war. Sie musste fürchterlich aussehen! Dabei hatte sie sich mit ihrem Aussehen für den ersten öffentlichen Auftritt mit Karim so viel Mühe gegeben! Als Prinzessin hatte sie sich nie gefühlt, jetzt sah sie auch beim besten Willen nicht mehr wie eine aus. Ihr einst so jungfräulich weißes Kleid war verschmutzt und bis zu den Oberschenkeln hoch aufgerissen, sodass es viel nackte Haut preisgab. Wenn ihre Frisur auch so zerrupft war, dürfte sie jede Vogelscheuche in den Schatten stellen.

         	Aber war es nicht idiotisch, dass sie sich um ihr Aussehen sorgte, nachdem sie soeben nur knapp dem Tod entronnen waren?

         	Auf einmal musste Eva lachen.

         	„Was ist hier so komisch?“, fragte Karim.

         	Sie sah ihn an, und ihre grünen Augen schimmerten feucht. „Ich“, erklärte sie. „Weil ich so oberflächlich bin.“

         	Am liebsten hätte Karim sie in die Arme genommen. „Du stehst immer noch unter Schock“, gab er zu bedenken.

         	„Ich …“ Ihre Lippen bebten.

         	„Reiß dich zusammen, Eva. Du gehörst nicht zu den Frauen, die gleich hysterisch werden.“

         	„Ich soll mich zusammenreißen?“, fragte sie verletzt. „Hast du keine Gefühle? Wir sind da draußen fast umgekommen …“ Schaudernd schloss sie die Augen.

         	Um Karims Lippen zuckte es. „Soll ich jetzt heulen wie ein Weib?“, fragte er ironisch.

         	Trotzig wandte sie sich ab. „Wenn man mir etwas befiehlt, tue ich genau das Gegenteil“, gestand sie. „Ich bin nun mal eine Rebellin.“

         	„Gut, das zu wissen. Leider bleibt mir im Moment keine Zeit für psychoanalytische Überlegungen. Also sei ein Schatz, Eva, und tu ausnahmsweise einmal, was ich dir sage. Dein verrückter Freiheitsdrang hat dich mitten in der Nacht in einen Sandsturm getrieben.“

         Eva lag eine schnippische Antwort auf der Zunge, doch sie musste an den Augenblick denken, als sie Angst gehabt hatte, Karim nie wiederzusehen. Seufzend schüttelte sie den Kopf. „Ich wollte ja gar nicht flüchten … einfach nur …“

         	„Setz dich!“, wies Karim sie an.

         	„Bitte“, setzte er hinzu, als sie sich nicht rührte.

         	Argwöhnisch verfolgte sie, wie er den umgefallenen Stuhl aufrichtete und neben den Tisch stellte. „Es hilft dir auch nicht, wenn du am Boden sitzen bleibst.“

         	Eva lächelte einsichtig, und Karim reichte ihr die Hand. Sie wollte sie ergreifen, aber als ihre Fingerspitzen sich berührten, zuckte sie mit einem kleinen Aufschrei zurück. Es war, als hätte sie einen Stromschlag erhalten, eine Welle des Verlangens durchströmte sie, starr sah sie Karim an und konnte sich nicht bewegen.

         	„Komm“, sagte er leise.

         	Gebannt blickten sie sich in die Augen, die Spannung zwischen ihnen wurde übermächtig.

         	Karim ergriff ihre Hand und drückte sie. „Du zitterst ja“, bemerkte er.

         	Verwirrt lächelte Eva. „Es geht schon wieder. Ich bin einfach nur ein bisschen …“ Verliebt. Unsterblich, hoffnungslos verliebt.
         

         	Liebe war für sie stets etwas Wunderschönes, Erhebendes gewesen, ganz bestimmt nichts Erdrückendes. „Ich habe einen Schuh verloren“, sagte sie leise und ließ sich auf den Stuhl sinken.

         	„Mach dir deswegen keine Sorgen, ich kaufe dir neue“, versprach Karim und strich ihr über die Wange.

         	Die zärtliche Geste brachte Eva endgültig aus dem Gleichgewicht. „Verflixt noch mal, sei nicht so nett zu mir!“, flüsterte sie, den Tränen nahe.

         	„Es ist verständlich, dass du so reagierst, Liebes. Du hast heute einfach zu viel durchgemacht.“

         	Sie atmete tief ein. „Es hat dir doch vorher nichts ausgemacht, mich zusammenzustauchen. Willst du, dass ich zu weinen anfange?“

         	„Nein.“ Bisher hatte das Weinen von Frauen ihre Wirkung auf ihn verfehlt, aber die Tränen, die ihr über die Wangen rannen, machten ihn schwach. Beschwörend flehte er: „Bitte, Eva, nicht weinen. Das ertrage ich nicht.“

         	„Dann lass uns über etwas anderes reden. Warst du schon mal in den Höhlen, als hier noch Menschen wohnten?“

         	Karim nickte. „Eigentlich war es hier sogar ganz gemütlich: im Sommer angenehm kühl, im Winter warm.“

         	Gebannt lauschte Eva seiner dunklen Stimme. Diesen Augenblick würde sie nie vergessen, den Sand an seinen Wimpern, den dichten Brauen …

         	Sie liebte ihn … würde niemals einen anderen Mann lieben können!

         	„Wenn man weiß, wo sie sind, kann man sie sogar von unseren Räumen aus sehen. Sie liegen nur wenige Meter von den Palastmauern entfernt.“

         	Eva lächelte ungläubig. „Wenige Meter! Ich war nur Meter vom Palast entfernt …“

         	Ihr Lächeln ging ihm ans Herz. Wie konnte er ihr jetzt noch böse sein?

         	Sein Stimmungsumschwung entging ihr nicht. „Was hast du?“

         	„Ist dir klar, dass du im Sandsturm hättest umkommen können?“

         	Und nicht nur sie. Beschämt schwieg sie. Kein Wunder, dass Karim wütend geworden war. Und sie hatte sich noch nicht einmal bei ihm bedankt.

         	„Ohne dich wäre ich verloren gewesen, ich bin dir unendlich dankbar“, sagte sie bewegt. „Und es tut mir ehrlich leid, dass ich den Empfang verpatzt habe. Es waren viele wichtige Persönlichkeiten anwesend, und ich habe bestimmt nicht den besten Eindruck hinterlassen. Außerdem ist mein Kleid ruiniert, das ein Vermögen gekostet hat, und ich habe einen Schuh verloren.“ Sie griff sich ans Ohr. „Und einen Ohrring, der sicher ein Erbstück ist.“

         	Karim fuhr sich durch das Haar. „Ach, der Ohrring!“, wehrte er gleichmütig ab und seufzte. „Sag mal, liegst du nachts wach und malst dir aus, wie du mich an den Rand des Wahnsinns treiben kannst?“

         	In Evas Augen kam Leben. „Nein. Ich male mir aus …“ Sie blickte auf seinen Mund und wandte sich ab.

         	„Was malst du dir aus?“

         	Sie konnte ihn nicht ansehen. Sollte sie ihm gestehen, dass sie Tag und Nacht an ihn dachte? „Du siehst süß aus, wenn du wütend bist“, bemerkte sie locker, um das Thema zu wechseln. „Sicher sorgt mein Großvater sich schon um mich.“

         	„Nein.“ Karim vermutete, dass König Hassan außer sich war. „Er kann sich bestimmt denken, dass du bei mir und in Sicherheit bist. Warum bist du weggelaufen, Eva?“ Wegen des Kusses?
         

         	Sie konnte nicht lügen. „Alle haben zugesehen, als du mit Layla getanzt hast. Vermutlich haben sie sich gefragt, warum du nicht sie geheiratet hast.“

         	„Layla?“, wiederholte Karim verständnislos.

         	„Wir mögen keine richtige Ehe führen, aber du könntest wenigstens diskret sein. Im Ballsaal konntest du nicht von ihr lassen, und ich nehme an, du hast auch die letzte Woche mit ihr verbracht.“

         	„Du bist eifersüchtig!“ Die Entdeckung schien Karim zu begeistern.

         	Eva lächelte verächtlich. „Es scheint dir zu schmeicheln, wenn Frauen um dich kämpfen. Da muss ich dich enttäuschen. Es ist mir egal, mit wem du schläfst – ich finde es nur unmöglich, dass du mit deiner Geliebten buchstäblich vor meiner Nase herumtanzt. Unsere Ehe ist nur eine Farce, und natürlich hatte ich nicht ernsthaft erwartet, dass du monogam lebst.“ Beherrscht fuhr sie fort: „Wie würde es dir gefallen, wenn ich mich vor deinen Augen mit einem Liebhaber amüsierte?“

         	„Das würde mir überhaupt nicht gefallen“, erwiderte Karim gefährlich ruhig.

         	Er stritt also nicht ab, eine Geliebte zu haben!

         	„Ich würde dir so etwas nicht antun“, trumpfte Eva auf.

         	„Hast du vor, dir einen Liebhaber zuzulegen?“, fragte Karim beherrscht, seine Augen funkelten hingegen drohend.

         	„Darum geht es hier nicht.“

         	Wut stieg in ihm auf, er konnte kaum noch klar denken. „O doch, Prinzessin! Genau darum geht es hier!“, betonte er eisig. „Für dich wird es keinen Liebhaber geben.“

         	Eva lächelte ungläubig. Karims Arroganz übertraf alles!

         	„Du wirst dir also auch keine Geliebte halten?“, fragte sie liebenswürdig.

         	Einen Moment lang schwieg er, und in seinen Augen erschien ein seltsamer Ausdruck. Endlich sagte er: „Ich bin es nicht gewöhnt, enthaltsam zu leben.“

         	Also gibt er zu, sich eine Geliebte halten zu wollen!, dachte Eva grimmig. „Toll! Du legst dir einen Harem zu, während ich brav zu Hause sitze und stricke! Das liebe ich so an dir – du bist ein richtig moderner Mann!“

         	Um Karims Lippen zuckte es. „Du strickst gern?“

         	Abschätzig sah sie ihn an. „Ich hasse Stricken. Davon bekomme ich Kopfschmerzen.“

         	„Na ja, ich könnte mir vorstellen, dass ein Harem mir auch Kopfschmerzen bereiten würde“, gab Karim zu. „Ich würde eher sagen, eine Frau genügt mir jeweils.“ Er betrachtete Evas gerötete Wangen. „Und weißt du was, Prinzessin? Ich kann mich des Gefühls nicht erwehren, dass auch du nicht gern enthaltsam leben möchtest.“

         	Sie verdrehte die Augen. „Bei dir dreht sich alles nur um Sex!“, höhnte sie.

         	Erstaunt zog er eine Braue hoch. „Bei mir dreht sich alles um Sex? Vielleicht, weil ich keinen bekomme.“

         	„Natürlich nicht!“ Eva lächelte ironisch. „Na ja, nachdem Layla jetzt wieder in der Stadt ist, wirst du dich sicher weniger gereizt und vernachlässigt aufführen“, konnte sie sich nicht verkneifen zu sticheln.

         	„Layla Al Ahmed gehört zu einer der angesehensten alteingesessenen Familien des Landes …“

         	Endlich konnte Eva es loswerden: „Wolltest du sie heiraten?“

         	„Wer sagt das?“

         	Sie zuckte die Schultern. „Das scheint die allgemeine Auffassung zu sein.“

         	„Die Auffassung ist falsch. Ich hatte nie vor, Layla zu heiraten.“

         	Verunsichert versuchte Eva, in seinen Zügen zu lesen. „Nicht?“

         	Karim hielt ihrem Blick stand. „Nein.“

         	„Aber sie ist doch deine Geliebte?“

         	„Ich habe keine Geliebte. Schließlich bin ich verheiratet.“

         	Erleichtert atmete Eva ein. Komisch, sie glaubte Karim. „Es wäre ja denkbar, dass du das vergessen hast. Ich fühle mich jedenfalls nicht verheiratet.“

         	„Und wie kann ich dir das Gefühl geben, verheiratet zu sein …?“ Er verstummte und zischte warnend: „Nicht bewegen!“

         	Ehe sie fragen konnte, warum, hechtete Karim vorwärts und schlug ihr mit der flachen Hand blitzschnell auf die Schulter. Empört wollte sie auffahren … dann sah sie, was er in den Fingern hielt.

         	Eva schauderte. „Ist er giftig?“ Der Skorpion sah furchterregend aus.

         	Ohne darauf einzugehen, hielt Karim das zuckende Tier auf Armeslänge von sich ab. „Ich muss das Biest schnell loswerden.“ Er verschwand in der Nebenhöhle.

         	Dort vernahm er ein leises, aber eindeutiges Wasserplätschern, dem er folgte, um den Skorpion in dem Wasserlauf zu entsorgen.

         	Als Karim das tödliche Biest auf Evas Schulter entdeckt hatte, war ihm vor Schreck fast das Herz stehen geblieben …

         Ungeduldig wartete Eva auf Karims Rückkehr und seufzte erleichtert, als sie seine Schritte hörte.

         	„Etwas Besseres habe ich nicht gefunden“, sagte er und stellte eine Tonschüssel mit Wasser auf den Tisch. „Vielleicht möchtest du dich etwas säubern …?“

         	Eine verlockende Idee! Alles an ihr war voller Sand. „Woher hast du das Wasser?“, fragte Eva erstaunt.

         	„Die Wasserversorgung wurde eingestellt, nachdem der letzte Bewohner hier ausgezogen war. Im Innern des Höhlensystems gibt es jedoch eine unterirdische Quelle, die nie versiegt.“

         	„Vielleicht kannst du die hier benutzen?“, schlug Karim vor und hielt ihr einen Stapel Baumwolllappen hin. „Sie sind rau, aber sauber.“ Er legte die Tücher neben die Tonschüssel, verließ die Höhle und zog einen dünnen Vorhang hinter sich zu.

         	Prüfend tauchte Eva eine Hand in die Schüssel. Das Wasser war eiskalt, jedoch nicht so kalt wie Karims Verhalten. Wieder war sie den Tränen nahe.

         	Nicht weinen!, befahl sie sich, öffnete ihren Reißverschluss und streifte sich das zerfetzte Kleid ab.

         	Nachdem sie sich auch des trägerlosen BHs entledigt hatte, wusch sie sich Gesicht und Hals mit dem kalten Wasser. Es nahm ihr fast den Atem, aber es tat gut.

         	Kurz entschlossen wusch sie mit einem der derben Baumwolllappen auch den Sand vom Körper.

         	Die Prozedur war nicht wirklich angenehm und tat sogar auch ein bisschen weh, aber ihre Haut wurde sauber und prickelte erfrischt.

         Zögernd blieb Karim stehen. Hier gab es keine Tür, an die er klopfen konnte.

         	Er wollte Eva berichten, dass der Sandsturm abzuflauen begann, blieb jedoch wie angewurzelt stehen, als er den Vorhang hob und eintrat.

         	Sie stand mit dem Rücken zu ihm und war nackt, nur ein knapper Slip bedeckte ihren knackigen Po.

         	Gebannt betrachtete er sie und konnte den Blick nicht abwenden. Ihr Körper war noch vollkommener, als er es sich ausgemalt hatte! Das Verlangen, das sich seit Wochen in ihm aufgestaut hatte, wurde übermächtig. Er versuchte nicht einmal, es zu unterdrücken. Begehrend ließ er den Blick über ihre sanft gerundeten Hüften, den festen Po, die langen, schlanken Beine schweifen.

         	Unwillkürlich stellte er sich vor, wie Eva diese Beine um ihn legte, ihn in sich aufnahm … Ein Stöhnen entrang sich ihm.

         	Der Laut ließ Eva zusammenzucken, sie drehte sich um. Bei seinem Anblick presste sie sich instinktiv den nassen Lappen an die Brüste, sodass Karim nur einen Blick auf eine feuchte rosa Spitze erhaschte.

         	Begehren wogte durch seinen Körper, er konnte kaum noch atmen.

         	Eva schoss das Blut in die Wangen, verwirrt sah sie ihn an. „Ich …“ Sie verstummte und ließ die Arme sinken.

         	Wie hypnotisiert sahen sie sich an. Die Knie drohten unter ihr nachzugeben, als sie den Ausdruck in Karims Augen sah – haltsuchend griff sie nach dem Tisch.

         	Karim hörte sie aufstöhnen, er sah, dass die rosigen Spitzen ihrer Brüste hart wurden und flüsterte heiser etwas in seiner Sprache. Das Blut jagte durch seine Adern, er konnte nur noch eins denken: Er musste sie besitzen.

         	Eva bewegte die Hände, ließ sie wieder sinken, als Karim auf sie zukam … gebannt, fast furchtsam sah sie ihn an.

         	Er war ihr so nahe, dass er spüren konnte, wie sie bebte. Langsam hob er die Hände.

         	Jeder Widerstand schmolz dahin, Eva vergaß ihren Stolz. Sie sehnte sich danach, dass Karim sie berührte. Wenn er zur Bedingung machte, dass sie ihn anflehte, würde sie es tun. Sie wollte ihm gehören, sich ihm ganz schenken.

         	„Karim, ich …“ Bittend sah sie ihn an.

         	Doch ehe sie weitersprechen konnte, verschloss Karim ihr den Mund mit einem Finger. „Nein“, sagte er und schüttelte den Kopf. Er hatte sie nicht gut behandelt. Ihm wurde bewusst, dass er sich von seinen Erfahrungen mit Zara hatte leiten lassen, und er schämte sich.

         	„Aber du hast gesagt, ich müsste …“

         	Sanft umfasste er ihr Gesicht. „Ich weiß, was ich gesagt habe, ma belle“, versicherte er ihr rau.

         	„Ich …“

         	Er beugte sich über sie, sodass sie seinen warmen Atem an ihrer Wange spüren konnte. Ungeduldig schmiegte sie sich an ihn, atmete den männlichen Geruch seines Körpers ein. „Lass es mich sagen.“

         	Fasziniert sahen sie sich an. Der begehrende Ausdruck in Karims Augen ließ Eva erschauern, erwartungsvoll stöhnte sie auf, als er einen Finger über ihre Wange gleiten ließ. Sie war ihm so nahe, dass sie die goldenen Spitzen seiner Wimpern sehen konnte.

         	„Was willst du sagen?“

         	„Ich werde dich anflehen, Eva. Ich bettle darum, dass du mich streichelst …“ Schwer atmend betrachtete er ihr herzförmiges Gesicht.

         	Ohne den Blick abzuwenden, nahm er ihre Hand, schob seine Finger zwischen ihre und zog sie an die Lippen. „Berühre mich, Eva“, bat er heiser und drückte ihre Finger. „Bitte, Prinzessin“, setzte er hinzu und bedeckte die Innenfläche ihrer Hand mit kleinen Küssen.

         	Eva hatte das Gefühl zu schweben. Hatte Karim das wirklich gesagt? Oder träumte sie und würde gleich aufwachen?

         	„Bitte berühre mich. Wenn du es nicht tust, verliere ich den Verstand.“ Wie in Trance blickte er auf ihre geöffneten Lippen, alles in ihm pulsierte vor Verlangen. Noch nie hatte er eine Frau so begehrt.

         	Eva blinzelte die Tränen fort und berührte seine Wange. „Ich habe meinen längst verloren“, wisperte sie und ließ einen Finger über sein Kinn gleiten.

         	Karim hielt ihn fest, zog ihre andere Hand an die Lippen. „Seit wir uns begegnet sind, habe ich jede Nacht davon geträumt, dass du mich überall streichelst.“

         	Das Geständnis ließ Eva erglühen, flehend sah sie ihn an. „Ich sehne mich auch nach dir, Karim.“

         	In seinen Augen blitzte es auf, er beugte sich über sie und bedeckte ihren Mund mit seinem, dann küsste er sie innig. „Du schmeckst wunderbar“, flüsterte er und zog sie enger an sich.

         	Sie konnte den Beweis für seine Erregung an ihrem flachen Bauch spüren und legte verlangend die Arme um Karims Nacken. Sanft begann er, sie zu küssen, erst suchend, dann immer leidenschaftlicher, bis sie erregt aufstöhnte.

         	„Du bist das Beste, was mir je … passiert ist“, gestand er ihr atemlos.

         	Bebend rieb sie die Wange an seiner Hand. „Küss mich weiter, Karim.“

         	Er tat es so leidenschaftlich, als wollte er nie mehr von ihr lassen. Eine nie gekannte Schwäche erfüllte Evas Glieder, sie konnte nichts mehr denken, es gab nur noch diesen Kuss.

         	Als Karim ihren Mund freigab, flehte sie: „Bitte nicht aufhören.“

         	Er beugte sich über ihre nackten Brüste. Instinktiv wollte Eva sie bedecken, aber er hielt ihre Handgelenke fest und drückte sie ihr an den Körper.

         	Unwillkürlich ballte sie die Hände zu Fäusten und schloss die Augen.

         	„Sieh mich an, Eva.“

         	Sie tat es.

         	Beschwörend blickte Karim ihr in die Augen. „Du darfst dich vor mir nicht schämen, Liebes.“

         	Sie befeuchtete sich die bebenden Lippen. „Aber …“

         	Er schüttelte den Kopf. „Kein Aber. Du bist meine Frau, ich möchte dich ansehen und …“ Er blickte an ihr herab und verstummte.

         	Die Welt um ihn her versank, Hitze durchströmte seine Lenden, sein Herz hämmerte, er konnte sein Verlangen nicht mehr zügeln.

         	Selbstvergessen bog Eva den Kopf zurück, als er ihre Brüste mit der Zunge liebkoste, an ihren Spitzen sog, sie mit den Zähnen reizte, um die Lippen dann langsam zu ihrem flachen Bauch gleiten zu lassen.

         	„Karim … das ist … so …!“ Sie schob die Finger in sein Haar und wusste, dass sie den Anblick seines über ihren Körper gebeugten Kopfes nie vergessen würde.

         	Atemlos umfasste Karim ihre Hüften, ging in die Hocke und blickte zu ihr auf.

         	Hitze durchflutete ihren Schoß. „Du bist …“

         	„Was bin ich, Prinzessin?“

         	Stumm schüttelte sie den Kopf, doch der Ausdruck in ihren Augen sagte ihm, was sie empfand.

         	Seine Prinzessin war aus Fleisch und Blut, sie fühlte sich so herrlich warm und weiblich an, er wollte sich in ihr verlieren. „Deine Haut ist wie Seide …“, flüsterte er.

         	Das Herz schlug ihm bis zum Hals, er hätte diesen Augenblick gern hinausgezögert, aber sein Verlangen war zu stark, er wollte Eva nur noch besitzen, in ihre feuchte Hitze eindringen.

         	Mit raschen Griffen befreite er sich von seinem Gewand und zog sie zu sich herab, sodass sie vor ihm kniete und ihre Brüste sich an seinen muskulösen Oberkörper pressten.

         	„Tut mir leid, aber der Boden ist zu hart“, sagte er und bettete ihren Kopf an seinen Arm.

         	„Das ist mir egal“, wisperte sie.

         	Im Schein der Lampe schimmerte sein Körper golden … eine Statue, glücklicherweise aus Fleisch und Blut. Eva legte ihm die Hände auf die Brust und schloss die Augen, um seine Haut mit den Fingern zu erkunden. Als sie die Muskeln an seinem flachen Bauch spürte, öffnete sie die Augen.

         	„Karim, ich muss dir etwas sagen …“

         	Er stützte sich etwas ab, hob sanft ihr Kinn und blickte ihr ins Gesicht. Was sie in seinen Augen las, machte sie schwindlig.

         	„Später, ma belle. Erst möchte ich dich küssen … dich schmecken.“

         	Hilflos stöhnte Eva an seinem Mund, wand sich unter ihm, genoss die Urkraft, die von ihm ausging.

         	Verlangend streichelte er ihre Haut, ließ die Hand zwischen ihre Beine gleiten, und sie öffnete sich ihm willig und drängte ihm entgegen.

         	Minutenlang liebkoste und streichelte er sie immer kühner, dann löste er sich etwas von ihr, nahm ihre Hand und legte sie um den Beweis seiner Erregung.

         	„So sehr begehre ich dich, Prinzessin … ich kann einfach nicht mehr warten.“

         	„Dann warte nicht“, flüsterte sie. „Nimm mich, Karim, ich sehne mich so nach dir.“

         	Aufstöhnend riss er sie an sich. Sie atmete tief ein und schloss die Augen, als er in sie eindrang, sie ausfüllte, sich in ihr zu bewegen begann.

         	„Ach Karim … du bist … das ist wunderbar …“

         	Widerstreitende Empfindungen erfüllten ihn, doch als sie sich um ihn schloss, versank alles um ihn her. Es gab nur noch das Verlangen, sie ganz zu besitzen.

         	„Langsam, Liebes … langsam“, flüsterte er und bewegte sich tiefer, immer kraftvoller in ihr, bis sie die letzte Schwelle überschritt.

         	Benommen wurde Eva bewusst, dass Karim sich aufbäumte, fiebernd schrie sie auf, während Welle um Welle über ihr zusammenschlug.

         	Lange trieb sie einfach nur dahin und ließ es geschehen. Als die Empfindungen verklangen, erfüllten sie herrliche Wärme und Zufriedenheit.

         „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du noch Jungfrau bist?“, fragte Karim heiser.

         	Eva gab einen Laut der Enttäuschung von sich, als Karim sich auf einen Arm stützte und ihren Kopf so der bequemen Lage auf seiner Brust beraubte.

         	Sie öffnete die Augen und sah ihn an. Er war nackt … ein unglaublicher Mann! „Ich habe dir doch gesagt, dass ich nicht mit Luke geschlafen habe. Aber du wolltest mir ja nicht glauben“, erinnerte sie ihn.

         	Unsicher fuhr Karim sich mit der Hand durchs Haar. „Wie ist das möglich?“

         	Nach der unglaublichen neuen Erfahrung war Eva immer noch völlig aufgewühlt. „One-Night-Stands waren einfach nicht meine Sache.“

         	„Und ich habe dir alles mögliche vorgehalten!“

         	Ihre Lippen bebten. „Du wolltest mich wohl einfach so sehen.“

         	„Nein“, widersprach Karim und dachte an seine erotischen Fantasien.

         	„Ich bin nicht prüde oder so, aber irgendwie hatte ich bisher einfach keine Lust auf Sex.“ Nachdenklich strich sie ihm mit dem Finger über den muskulösen Bauch.

         	Als Karim amüsiert lachte, hob sie den Kopf. „Was ist denn so komisch?“

         	Wieder lachte er und küsste sie zärtlich. „Du.“

         	Wenn er sie komisch fand … damit konnte sie leben.

         	„Gibt es noch mehr, das ich wissen sollte?“, fragte er.

         	„Na ja, nach unserem dummen Streit im Krankenhaus …“ Eva zögerte kurz, dann gab sie zu: „Deine Forderung, mit mir Kinder haben zu wollen, kam für mich völlig überraschend. Ich war darauf nicht vorbereitet und habe deshalb so reagiert.“ Scheu blickte sie fort. „Inzwischen finde ich sie gar nicht mehr so – abwegig. Aber nachdem du danach eine ganze Woche verschwunden warst, dachte ich, du wolltest nichts mehr von mir wissen.“

         	„Ich war bei meinem Vater. Sein Zustand …“

         	Forschend sah Eva ihn an und bemerkte, wie sehr er litt. Ihr Herz blutete, sie strich ihm mitfühlend über die Wange. „Warum hast du mich nicht eingeweiht?“

         	„Ich bin es nicht gewöhnt, mich jemandem anzuvertrauen“, gestand er ihr.

         	„Nachdem du mich von deinen Problemen ausgeschlossen hattest, kam ich mir überflüssig vor.“

         	Die Bemerkung schien ihn zu treffen, schnell fuhr sie fort: „Außerdem dachte ich, du hättest die Woche mit einer anderen Frau verbracht.“

         	„In letzter Zeit hat es für mich keine andere Frau gegeben – weder in meinen Gedanken noch in meinem Bett.“

         	
            In letzter Zeit. Und in Zukunft?
         

         	Eva verdrängte die Frage. „Auch ich habe … oft an dich gedacht“, verriet sie ihm.

         	„Du hast eine Doktorarbeit geschrieben!“

         	Nun musste sie lächeln. „Sie war schon fast fertig, ich habe sie nur noch in einigen Passagen überarbeitet.“ Sie atmete tief ein und gestand: „Gestern Abend habe ich allen Mut zusammengenommen und bin zu dir ins Zimmer gegangen – aber du warst nicht da.“

         	„Du warst …?“ Bei der Vorstellung, was ihm entgangen war, stöhnte Karim auf. „Ich bin vor Verlangen fast verrückt geworden und habe jede Nacht versucht, mich irgendwie abzulenken.“

         	„Mit wem?“, fragte Eva vorsichtig.

         	„Je nachdem, welches Pferd bewegt werden musste.“

         	„Du bist geritten?“

         	„Wie ein Verrückter“, gab Karim zu.

         	Erleichtert seufzte Eva. „Aber du musst doch wissen, dass es gefährlich ist, nachts zu reiten. Du hättest dir den Hals brechen können.“

         	Zärtlich strich Karim ihr über den Nacken. „Bist du froh, dass mir das nicht passiert ist?“

         	„Im Moment sogar sehr“, erwiderte sie aufreizend.

         	Wohlig reckte Karim die Schultern, er war rundherum zufrieden mit sich und der Welt. „Warum hast du so lange gebraucht, um zu erkennen, was du für mich empfindest?“

         	Eva schmiegte sich an seinen warmen Körper und bettete den Kopf an seine Brust. „Weil du dickköpfig bist und nie da warst … und weil ich Hemmungen hatte.“

         	Karim legte ihr einen Finger unters Kinn, sodass sie ihn ansehen musste. „Hemmungen?“

         	„Ja. Du hast zur Bedingung gemacht, dass ich zu dir komme und dich anflehe, mit mir zu schlafen. Offenbar hieltest du mich für sexbesessen, und ich hatte Angst, dich schrecklich zu enttäuschen.“

         	Karim hatte ihr fasziniert zugehört und lachte schallend.

         	„Eins möchte ich klarstellen.“ Streng hob sie einen Finger. „Ich habe nicht mit dir geschlafen, als du in jener Nacht bei mir in der Wohnung warst …“

         	„Da hatte mir jemand vorher ein Schlafmittel in den Tee getan, ohne dass ich davon wusste“, unterbrach Karim sie.

         	„Wie bitte?“

         	„Ach, das ist eine lange Geschichte. Lass mich jetzt erst mal deine hören.“

         	„Jedenfalls habe ich in jener Nacht nicht mit dir geschlafen. Zwar hast du angefangen, mich zu …“ Eva dachte an Lukes unerwartetes Auftauchen in ihrem Schlafzimmer. „Na ja, du weißt schon.“

         	„Ja, ich weiß.“ Wie konnte sie so verlegen sein, nachdem sie sich eben hemmungslos geliebt hatten? Es war nur Sex, warnte die Stimme der Vernunft. Lieber nicht zu viel hineinlesen. Von Liebe hat Eva nie gesprochen.
         

         	„Ich bin froh, dass wir damals nicht miteinander geschlafen haben“, gestand sie. „Heute war unser erstes Mal … das Wunderbarste, was ich je erlebt habe.“

         	„Und es wird noch unzählige wunderbare Male geben“, versprach Karim ihr.

         	„Getrennte Betten wird es für uns nicht mehr geben“, triumphierte sie.

         	„Weder getrennte Betten noch trennende Kontinente … und auch keinen Felsboden“, setzte Karim hinzu. „Oder vielleicht doch noch einmal – ausnahmsweise?“

         	„Kannst du denn …?“ Sinnlich blickte sie an seinem Körper herab.

         	„Lass dich überraschen!“

      

   
      
         9. KAPITEL

         Mit leuchtenden Augen überreichte Amira ihr einen Strauß und erklärte stolz: „Unsere ersten Blumen, Eva.“

         	Gerührt roch sie an den frisch geschnittenen Blumen. Der kleine Garten, den sie gemeinsam angelegt hatten, hatte sich so erfreulich entwickelt wie ihre Beziehung zu der kleinen Stieftochter.

         	Die Probleme, mit denen Eva gerechnet hatte, waren gar nicht erst aufgekommen. Dabei wäre es eigentlich normal gewesen, wenn das einzige Kind eines Vaters, der seine Tochter vergötterte, wie Karim das tat, eine Stiefmutter als Eindringling und Rivalin um die Liebe ihres Vaters betrachtet hätte. Zwar war Amira anfangs zurückhaltend und etwas schüchtern gewesen, aber eifersüchtig hatte sie nie gewirkt.

         	Für ihr Alter war das Mädchen überraschend reif und scharfsichtig, vermutlich, weil es die meiste Zeit unter Erwachsenen verbracht hatte.

         	Seine bemerkenswerte Beobachtungsgabe konnte manchmal fast zu etwas peinlichen Situationen führen, wie am Vortag, als Amira ihren Vater tadelnd begrüßt hatte: „Du kommst spät. In der letzten halben Stunde hat Eva mir gar nicht mehr richtig zugehört. Immer wieder hat sie zur Tür gesehen und sich übers Haar gestrichen, weil sie es kaum erwarten konnte, dass du kommst.“

         	Danach war Amira aufgesprungen, hatte ihren Vater liebevoll begrüßt und angekündigt, sie würde sie erst mal eine Weile allein lassen, weil sie sich bestimmt viel zu erzählen hätten.

         	Nachdem das Mädchen davongerannt war, hatte Eva den Blick gesenkt und das angespannte Schweigen gebrochen. „Ich habe gehört, wie ein Stallbursche sagte, jemand würde sich auf deinem Pferd noch eines Tages den Hals brechen und …“

         	„Du hast dir Sorgen um mich gemacht?“, unterbrach Karim sie amüsiert.

         	„Wer täte das nicht? Ich habe dich reiten sehen.“

         	Obwohl es eine Lust war, den feurigen Hengst und seinen wagemutigen Reiter in Aktion zu beobachten, sorgte Eva sich um Karim, weil er Begriffe wie Angst und Gefahr gar nicht zu kennen schien.

         	„Man bezeichnet mich als guten Reiter“, rechtfertigte er sich bescheiden. In der internationalen Poloszene könnte er seinen Lebensunterhalt glatt als Berufsspieler verdienen, während er selbst die Sportart als etwas „zahm“ bezeichnete.

         	„Du bist tollkühn“, schalt Eva ihn und griff sich ins Haar. „Und meine Frisur sitzt heute schrecklich“, hatte sie bemerkt.

         	Karim war zu ihr gekommen, hatte das Gesicht in ihrer seidigen Mähne geborgen und ihren Duft tief eingeatmet. Dann hatte er ihr Gesicht zärtlich umfasst. „Dein Haar sitzt immer wunderbar, Eva.“

         	Sie hatte nicht widersprochen und seinen Kuss verlangend erwidert, weil sie nie genug von Karim bekommen konnte.

         Eva rief sich in die Gegenwart zurück. „Ach, weißt du, Amira …“

         	„Du machst so ein sehnsüchtiges Gesicht“, stellte das Kind fest.

         	Selbst ihm war also nicht entgangen, wie verliebt sie war! War sie so leicht zu durchschauen? Lächelnd sah Eva zu, wie Amira eine Hundertblättrige Rose aufhob, die aus dem Strauß gerutscht war.

         	„Erinnern sie dich an zu Hause?“, fragte Amira, die nie genug über Evas Heimat erfahren konnte.

         	„Zu Hause?“ Nachdenklich berührte Eva einen Blütenkelch und dachte an die Zeit, als sie glaubte, ein Zuhause bestehe aus Wänden und einem Dach darüber. Bei ihrer Mutter war sie verhältnismäßig sorglos aufgewachsen und hatte materiell nichts entbehren müssen, doch eigentlich war ihr Haus für sie nie eine wirkliche Heimat gewesen. Zu Hause … das wusste sie mittlerweile, das waren Menschen, bei denen man sich wohl fühlte, die man liebte – nicht Ziegelsteine und Mörtel.

         	Eva betrachtete die Palastumgebung, die sie anfangs als einschüchternd und fremd empfunden hatte. Jetzt stellte sie erstaunt fest, dass sie sich hier mehr zu Hause fühlte als je irgendwo zuvor.

         	„An England“, erinnerte das Kind sie.

         	„Ein bisschen“, musste Eva zugeben. Wann hatte sie angefangen, sich hier zu Hause zu fühlen? „Vor allem der Duft der Rosen.“

         	Ab und zu überkamen Eva wehmütige Stimmungen, aber sie hielten nie lange an. In ihrer von Gewürzdüften erfüllten neuen Welt gab es einfach zu viele faszinierende Dinge.

         	„Als du so alt warst wie ich, hast du da auch einen eigenen Garten gehabt?“

         	„O ja“, bestätigte Eva. Um dem Kind die Illusion nicht zu rauben, verzichtete sie darauf, ihm zu erzählen, dass ihr Gartenexperiment unerwartet geendet hatte, als sie eines Tages aus der Schule nach Hause gekommen war und feststellen musste, dass ihr kleiner Garten eingeebnet und betoniert worden war, um zusätzliche Parkplätze zu schaffen.

         	„Welcher Garten?“, hatte ihre Mutter gefragt, als Eva in Tränen aufgelöst ins Haus gestürzt war und wissen wollte, was mit ihrem Garten und den Blumen passiert sei. Daraufhin hatte ihre Mutter sie auf einen Stuhl gesetzt und ihr erklärt, sie solle sich nicht so aufregen, in der Stadt gäbe es genug Parks, aber nur wenige Parkplätze.

         	Eva verdrängte die Erinnerungen und lächelte Amira zu.

         	„Und jetzt solltest du in dein Zimmer gehen und dir die Hände waschen. Ich besorge uns inzwischen eine Vase für diese herrlichen Blumen, einverstanden?“

         Langsam folgte Eva dem davonstürmenden Kind ins Haus.

         	Im Palast nahm sie den Strohhut ab, den sie auf Karims Drängen zum Schutz gegen die Sonne aufgesetzt hatte, weil ihre helle Haut besonders strahlenempfindlich sei, und schlenderte zu ihrem sonnenüberfluteten kleinen Arbeitszimmer, in dem sie ihre Korrespondenz erledigte. Im Lauf der Zeit war sie so umfangreich geworden, dass Eva erwog, Karims Rat zu folgen und eine Sekretärin einzustellen.

         	Halbtags vielleicht, dachte Eva. Was mit einem unverbindlichen Besuch bei einer Wohltätigkeitsorganisation begonnen hatte, die Waisen nach dem Schulabgang betreute, hatte sich schnell zu einer Vollzeitbeschäftigung entwickelt.

         	Das hatte Eva eigentlich nicht vorgehabt, es hatte sich einfach so ergeben. Sie konnte es den Organisatoren nicht verdenken, sie mit an Bord haben zu wollen, da ihr – oder besser gesagt, Karims – Name alle Türen öffnete.

         	Diese Aufgabe beanspruchte einen Großteil von Evas Zeit, aber das störte sie nicht, weil es für eine gute Sache war. Einfach rührend, wie dankbar die jungen Leute für Dinge waren, die sie im selben Alter als selbstverständlich hingenommen hatte.

         	Es war beeindruckend, mit welchem Einsatz, welcher Hingabe und Entschlossenheit die jungen Menschen versuchten, sich weiterzubilden, um Ziele zu erreichen, die sie noch vor Kurzem für unerreichbar gehalten hatten. Doch trotz allen Fleißes wäre das meiste von diesen Dingen unmöglich gewesen, wenn Karim das Programm seines Vaters nicht fortgesetzt hätte, das jedem Jugendlichen kostenlose Schul- und Ausbildungsmöglichkeiten zusicherte.

         	„Aber darüber schreibt niemand“, murrte Eva und dachte an den dummen, schlecht recherchierten Artikel einer Zeitschrift, der sich mehr mit Karims Designergarderobe beschäftigt hatte, als mit seiner jüngsten Rede über die ökologischen Folgen der Klimaerwärmung. So etwas macht mich wütend.
         

         Zufrieden begutachtete Eva die Wirkung der Blumen in der Vase, als ihr eine Besucherin gemeldet wurde.

         	Sie strich sich das Haar zurück und rang sich ein Lächeln ab, als der Gast auch schon hereingeführt wurde. Höflich lächelte sie weiter, als sie Layla erkannte.

         	Nach sechsmonatiger Ehe hatte Eva sehr viel mehr Selbstwertgefühl entwickelt. Inzwischen konnte sie sich Layla und Karim im selben Raum vorstellen, ohne eifersüchtig zu werden.

         	Das lag wohl auch daran, dass er ihr nie Grund dazu gab und es kaum erwarten konnte, wieder bei ihr zu sein, wenn er unterwegs war.

         	Auch ihre neue Selbstsicherheit hatte allerdings ihre Grenzen. Inzwischen glaubte sie Karim, wenn er ihr versicherte, Layla nie geliebt zu haben – doch es war nicht zu übersehen, dass die Frau entschlossen war, um ihn zu kämpfen.

         	Dennoch verbarg Eva ihre Abneigung und lächelte weiter höflich, als Layla auf sie zukam.

         	Die Frau erwiderte ihr Lächeln noch nicht. Nur für Karim spielte Layla die unwiderstehlich Charmante.

         	„Tut mir leid, aber Karim ist nicht da“, sagte Eva.

         	„Das weiß ich.“

         	Layla hatte etwas Katzenhaftes an sich. Das nun folgende Lächeln ihrer grellrot geschminkten Lippen wirkte falsch. Fast kam Eva sich wie eine hilflose Maus vor, als Layla mit rauchiger Stimme erklärte: „Ich möchte Sie sprechen.“

         	Nun wurde Eva wachsam. Bisher hatte die Frau ihre Gesellschaft nie gesucht, und das war ihr nur recht gewesen.

         	„So?“

         	Langsam ging Layla im Raum umher, strich mit den Fingern über die polierte Oberfläche einer geschnitzten Truhe, auf die Eva stolz ihre Vase mit den Blumen gestellt hatte, und betrachtete den Strauß abschätzig.

         	„Wie … niedlich“, bemerkte Layla und sah Eva an.

         	Es kostete sie Mühe, das unhöfliche Benehmen der Besucherin zu ignorieren. Ruhig fragte sie: „Was kann ich für Sie tun, Layla?“

         	„Ich könnte etwas für Sie tun.“

         	Das bezweifelte Eva, doch sie schwieg.

         	„Wissen Sie, wo Karim gerade ist?“

         	„In einer Besprechung. Es geht um die offizielle Eröffnung des Krankenhauses.“ Da Laylas Vater an der Gesprächsrunde teilnahm, musste sie das auch wissen. Worauf wollte die Frau also hinaus?

         	Laylas Züge nahmen einen boshaften Zug an, und sie lachte klirrend. „So hat er es also ausgedrückt? Arme Eva.“

         	Ihr verlogenes Mitgefühl nervte Eva. Demonstrativ zuversichtlich erwiderte sie: „Karim lügt mich nie an.“ Selbst in den Augenblicken der Leidenschaft sprach er aber auch nie von Liebe. „Und ich bin sicher, dass er mit Ihnen nicht über mich spricht.“

         	Ihr Mann war ein Einzelgänger, das wusste Eva. Er äußerte sich nie über Gefühle oder Dinge, die ihn beschäftigten.

         	„Vielleicht sagt er Ihnen nicht die ganze Wahrheit.“ Layla ließ ihr Zeit, das zu verarbeiten, ehe sie die Katze aus dem Sack ließ. „Ich vermute, Sie sind die Einzige, die nicht weiß, welches Thema heute auf der Tagesordnung steht.“

         	Obwohl Eva bang ums Herz war, gab sie sich gelangweilt. „Warum sagen Sie mir nicht einfach, was ich nicht weiß, Layla? Offensichtlich sind Sie extra deswegen hergekommen.“

         	„Wollen Sie es wirklich wissen?“

         	Eva war sich dessen nicht sicher, dennoch forderte sie sachlich: „Sagen Sie’s schon, Layla.“

         	„Sie besprechen die Einzelheiten Ihrer Trennung.“

         	Verständnislos sah Eva die Frau an. „Trennung?“

         	„Karim hat keinen Erben …“

         	Alle Farbe wich aus Evas Gesicht. „Wir sind erst sechs Monate verheiratet“, gab sie zu bedenken.

         	„Das braucht Zeit“, hatte Karim locker erklärt, als Eva ihn darauf angesprochen hatte, nachdem sie bei einem Empfang zufällig in der Damentoilette mitangehört hatte, wie zwei Frauen über ein Gerücht tuschelten, sie sei schwanger.

         	Karims erste Reaktion war gewesen: „Und? Bist du es?“

         	Als Eva das verneinte, hatte er gelächelt und sinnlich bemerkt, dann könnten sie die Freuden der Ehe ja weiter so hemmungslos genießen.

         	„Du genießt sie doch, nicht wahr, ma belle?“ Verlangend hatte er den Arm um sie gelegt und sie an sich gezogen, sodass sie spüren konnte, wie erregt er war.

         	Karim begehrte sie, das wusste Eva. Wenn er mit ihr im Bett war, brauchte sie daran nicht zu zweifeln. Aber von Liebe hatte er nie gesprochen.

         	„Im Übrigen“, kühl sah sie Layla an, „ist das eine rein persönliche Angelegenheit und geht Sie nichts an.“

         	Die Frau zog die nachgezogenen Brauen hoch. „Persönlich?“, wiederholte sie spöttisch. „So naiv können Sie doch nicht sein.“ Sie presste die üppigen Lippen zusammen und fuhr fort: „Nein, so naiv ganz sicher nicht. Immerhin haben Sie sich unseren Prinzen geangelt, was uns anderen trotz aller Bemühungen nicht gelungen ist.“

         	Eva dachte nicht daran preiszugeben, dass sie noch Jungfrau gewesen war, als sie Karim begegnete. Ironisch fragte sie: „Zu den anderen zählen Sie sich auch, Layla?“

         	Die Bemerkung trug ihr einen giftigen Blick ein, der sie unwillkürlich etwas zurückweichen ließ. Sie hatte gewusst, dass die Frau sie nicht mochte, wie sehr Layla sie hasste, erkannte Eva jedoch erst in diesem Augenblick.

         	„Irgendwann musste Karim heiraten, aber ich wollte ihm seine Freiheit lassen.“

         	Die Frau tat gerade so, als hätte sie ihn großzügig an der langen Leine geführt. Dabei musste sie wissen, dass seine Tochter die einzige Person war, auf die Karim bei seinen Entscheidungen Rücksicht nahm. Und natürlich auch auf sein Land.

         	Layla kniff die Augen zusammen. „Sie scheinen Ihre Stellung hier für sehr sicher zu halten“, fuhr sie schneidend fort. „Na ja, genießen Sie Ihr Wolkenkuckucksheim, solange Sie es noch können. Ihre einzige Aufgabe hier ist es, einen Erben zu liefern. Und wenn Ihnen das nicht gelingt, sind Sie weg vom Fenster.“ Zufrieden betrachtete sie Evas bleiche Züge. „Dann lässt Karim Sie fallen und heiratet eine andere“, sie schnippte mit den Fingern, „die ihm den ersehnten Erben schenken kann.“

         	Eva lag schon etwas auf der Zunge, das sie erwidern wollte, doch dann verzichtete sie darauf. Entsprach diese brutale Bestandsaufnahme nicht letztlich der Wahrheit? War die Sachlage nicht von Anfang an so gewesen? Hatte sie sich in Wunschdenken geflüchtet und einfach nicht wahrhaben wollen, dass ihre Ehe nur eine Zweckverbindung war?

         	Karim hatte sie geheiratet, weil ihm aus kulturellen und politischen Gründen keine andere Wahl geblieben war. Sollte sich jedoch herausstellen, dass sie unfruchtbar war, würde nicht einmal ihr Großvater Karim einen Vorwurf machen, wenn er sich von ihr scheiden ließ. Dann müsste er es sogar tun!

         	„Eine andere? Meinen Sie sich selbst?“ Eva schob die Hände in die Hosentaschen, weil ihre Finger bebten.

         	Selbstgefällig lächelte Layla und befeuchtete sich die schimmernden Lippen. „Es stimmt, dass Karim und ich uns von jeher nahegestanden haben – sehr nahe sogar“, betonte sie und warf Eva einen herausfordernden Blick zu.

         	Das boshafte Funkeln in den Augen der Frau ließ Eva erschaudern. Trotz der Wärme im Raum war ihr auf einmal kalt.

         	War es möglich, dass Layla die Wahrheit sagte? Besprach Karim in diesem Augenblick hinter ihrem Rücken mit dem Komitee kaltblütig die Auflösung ihrer Ehe?

         	„Mein Vater hat dieses Thema persönlich zur Sprache gebracht, weil er es für seine Pflicht hielt“, trumpfte Layla auf.

         	Bis jetzt hatte Eva die Bemerkungen der Frau nur leicht benommen über sich ergehen lassen, jetzt stieg Wut in ihr auf.

         	„Aber eigentlich war es Karim selbst, der vorgeschlagen hat, die Sache mit dem gesamten Rat zu besprechen.“ Layla ließ Eva nicht aus den Augen, die nur mühsam eine ausdruckslose Miene bewahrte.

         	Offenbar reagierte sie nicht so, wie Layla erhofft hatte, denn die Frau spielte ihre letzte Karte aus. „Keine Sorge, er wird Sie bestimmt sehr großzügig abfinden.“

         	„Und wenn ich bereits schwanger bin?“, bemerkte Eva beiläufig und beobachtete, wie ihre Peinigerin erbleichte.

         	„Und? Sind Sie es?“, fragte Layla lauernd.

         	Eva hielt ihrem Blick stand. „Wie ich schon sagte, das geht nur uns Eheleute etwas an. Aber ich weiß es zu würdigen, dass Sie deswegen extra hergekommen sind, Layla.“ Sie wartete auf die Wirkung ihrer Anspielung, dann rang sie sich ein Strahlelächeln ab. „Natürlich werde ich Karim berichten, wie nett und anteilnehmend Sie sich mit diesen Dingen beschäftigen.“

         	Nun wirkte Layla beunruhigt. „Nein, wirklich, ich …“

         	„Wenn Sie mich jetzt entschuldigen wollen, ich habe noch Verschiedenes zu erledigen, ehe Karim kommt.“ Tapfer lächelnd begleitete Eva die Rivalin aus dem Raum.

         	Ihre Mühe schien sich gelohnt zu haben, denn die Frau verließ den Palast sichtlich verunsichert.

         Erst im Schlafzimmer verlor Eva die Haltung. Nachdem sie die Tür geschlossen hatte, ließ sie sich verzweifelt auf das riesige Bett sinken, das sie mit Karim teilte.

         	Schluchzend trommelte sie mit den Fäusten auf die Kissen. Als sie sich endlich ausgeweint hatte und seelisch und körperlich erschöpft war, rollte sie sich auf den Rücken und blickte starr zur Decke.

         	Der Gefühlssturm war abgeklungen, Eva strich sich das Haar aus dem verweinten Gesicht und kam zu einem Entschluss.

         	Wenn sie ging, dann auf ihre Art – und wann sie es für richtig hielt. Und wie hieß es doch so schön: Es gibt keinen besseren Moment als jetzt!

         	In einem ihrer fünf begehbaren Schränke – von denen jeder einzelne größer war als das Schlafzimmer ihres Londoner Apartments – fand sie die beiden alten Koffer, mit denen sie hier angekommen war.

         	Eva hievte sie aufs Bett, öffnete die erstbesten Schubladen und begann, deren Inhalt wahllos in die Koffer zu werfen.

      

   
      
         10. KAPITEL

         „Was tust du da?“

         	Eva zuckte zusammen.

         	Die Beine locker übereinandergeschlagen, lehnte Karim am Türpfosten und blickte sie mit halb geschlossenen Lidern an.

         	Sie erkannte die Ruhe vor dem Sturm und ließ sich nicht täuschen. Eine Auseinandersetzung fehlte ihr jetzt gerade noch!

         	Sie atmete tief ein, kehrte Karim einige Sekunden weiter den Rücken zu, dann drehte sie sich steif um, warf ihm einen anklagenden Blick zu und packte weiter.

         	Es folgte etwas in seiner Sprache, das nicht gerade wie ein Kompliment klang.

         	„Jetzt lerne ich also deine ‚kalte Schulter‘ kennen …“, fuhr er fort. „Und ich kann nicht behaupten, dass sie mir gefällt.“

         	„Es ist mir egal, ob sie dir gefällt!“, erwiderte Eva kühl, doch ihre Stimme bebte. „Verflixt!“, murrte sie, als sie in die Hosentasche griff und kein Taschentuch fand.

         	Der aufgebrachte Ausdruck in Karims Zügen erlosch, als er ihre verweinten Augen sah. „Was hast du vor?“, fragte er beherrscht.

         	„Das müsstest du mit deinem messerscharfen Verstand ja wohl längst begriffen haben“, flüchtete Eva sich in Ironie. „Ich packe.“ Sie nahm einen Schuh auf und stopfte ihn in den bereits übervollen Koffer. „Siehst du.“ Übertrieben liebenswürdig lächelte sie Karim an. „Ich – packe.“

         	„Eva …“

         	Sie ignorierte seinen warnenden Unterton und tat so, als merke sie nicht, dass er näher kam. Ohne sich umzudrehen, erklärte sie gefasst: „Ich verlasse dich!“

         	„Du verlässt mich?“ In Karims Kopf dröhnte es.

         	Er hatte einen langen anstrengenden Tag hinter sich, dem er alles andere als freudig entgegengesehen hatte. Doch von jeher hatte er es für besser gehalten, den Kampf mit dem Feind aufzunehmen, statt zu warten, bis er vor der Tür stand.

         	Und bis eben war er mit den Ergebnissen seiner Strategie recht zufrieden gewesen.

         	„Nein, Eva. Du wirst nicht gehen.“

         	Aufgebracht drehte sie sich herum und packte den BH in ihrer Hand fester. Karim war ihr so nahe, dass sie seine Körperwärme spüren konnte.

         	„Das glaubst du. Du befiehlst, und es geschieht …“ Zornig schnippte sie mit den Fingern, aber mit dem Schnalzen klappte es nicht so recht, und Karim lächelte triumphierend. „Diesmal nicht“, setzte sie hinzu und bohrte ihm anklagend den Finger in die Brust.

         	Als er nicht reagierte, fuhr sie herausfordernd fort: „Versuch doch, mich aufzuhalten!“ Brutal verstärkte sie den Druck ihres Fingers und stellte zufrieden fest, dass Karim das Gesicht verzog.

         	Er wich etwas zurück, aber seine entschlossene Miene beunruhigte Eva.

         	Verunsichert stand sie da und wusste nicht, was sie tun sollte. „Was – willst du?“

         	Ohne zu antworten, klappte Karim den Kofferdeckel einfach zu. „Finger weg!“ Grimmig schlug er auch den Deckel des zweiten Gepäckstücks zu.

         	Der Kampf war vorüber, ehe er begonnen hatte, doch Eva klammerte sich an den Koffer, den Karim bereits in den Händen hielt. Locker entwand er ihn ihr und klemmte sich den anderen unter den freien Arm.

         	„Was soll das? Hör auf! … Meine Güte, Karim!“ Ungläubig sah sie zu, wie er den Inhalt des ersten Koffers über das Balkongeländer in den Hof kippte und das leere Gepäckstück hinterherwarf.

         	„Die Methode ist brutal.“ Gefährlich lächelnd ließ er dem zweiten Koffer die gleiche Behandlung angedeihen. „Aber ich muss dich aufhalten, und du lässt mir keine andere Wahl.“

         	„Du musst verrückt geworden sein!“ Eva stürzte auf den Balkon hinaus und sah gerade noch, wie der zweite Koffer in einem Springbrunnen landete. Ihre Sachen, hauptsächlich Unterwäsche und Schuhe – lagen unten im Hof verstreut.

         	„Warum wolltest du mich verlassen?“

         	Fassungslos blickte sie auf einen roten Seidenslip, in dem sie Karim noch vor wenigen Tagen so verrückt gemacht hatte. Jetzt hing er zerfetzt vom Zweig eines Orangenbaums.

         	Karims Augen leuchteten nicht mehr. „Eva …?“

         	Sie straffte die Schultern und atmete tief ein, ehe sie sich ihm zuwandte. „Ich verlasse dich. Endgültig.“

         	„Mach dich nicht lächerlich.“

         	„Du kannst mich nicht mehr bevormunden!“, brauste sie auf. „Und nicht mehr küssen und lieben oder mir versichern, wie schön ich sei … Und was meine Sachen betrifft“, sie deutete auf die verstreuten Kleidungsstücke im Hof, „ich gehe, wie ich bin – egal, wie ich aussehe.“ Und wohin werde ich gehen?
         

         	„Warum willst du mich verlassen, Eva?“

         	Sie blinzelte die aufsteigenden Tränen fort und wandte sich ab, um den zärtlichen Ausdruck in Karims Augen nicht sehen zu müssen. Ihre Ehe war eine einzige große Lüge, und sie war dumm genug gewesen, sie zu glauben. „Es ist besser zu springen, als sich stoßen zu lassen.“

         	Betroffen zog er die Brauen hoch. „Stoßen?“

         	„Du brauchst mir nichts mehr vorzumachen, Karim.“

         	Das Einzige, was er ihr vormachte, war, Herr der Situation zu sein, und selbst das schaffte er nicht mehr richtig.

         	„Ich weiß von eurer Ratssitzung.“

         	Karim hatte sie an sich ziehen wollen und hielt inne.

         	„Wie viele Monate wollt ihr mir geben, ehe ihr mich offiziell für unfruchtbar erklären lasst?“

         	Er zuckte zusammen, sagte jedoch nichts.

         	Eva deutete sein Schweigen als Schuldbekenntnis. „Es würde mich einfach nur interessieren … wie hoch ist die Scheidungsabfindung für eine unfruchtbare Ehefrau, die noch alle gesunden Zähne hat? Wie ich hörte, kann sie recht großzügig ausfallen.“

         So wütend hatte Eva ihn noch nie erlebt.

         	Mit bedrohlich funkelnden Augen kam Karim auf sie zu. „Mon Dieu, hör sofort auf, so zu reden!“

         	Unwillkürlich wich Eva zurück, sodass sie gefährlich nahe an den Balkonrand geriet. Sie blickte zur Seite, und ihr wurde schwindlig. Karims Anblick machte sie noch benommener.

         	Er wirkte furchteinflößend … ein Meter neunzig kraftstrotzende Männlichkeit.

         	Wie Kampfhähne standen sie einander gegenüber.

         	Wütend riss Karim sich die Kopfbedeckung herunter und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Findest du nicht, dass man erst nachdenken sollte, ehe man zur Tat schreitet?“

         	„Das musst ausgerechnet du sagen!“, höhnte Eva. „Du hättest Menschen mit meinen Koffern treffen können.“ Anklagend deutete sie zum Palasthof.

         	„Sie hätten sich ducken können.“ Der Hinweis auf mögliche Opfer seines Wutausbruchs ließ Karim unbeeindruckt. „Außerdem habe ich erst kürzlich wieder festgestellt, dass ein BH keine tödliche Waffe ist.“

         	Er blickte auf Evas Busen, der sich unter der dünnen Seidenbluse erregt hob und senkte und mit seinen harten Spitzen höchst interessante Bilder heraufbeschwor.

         	Wie schön wäre es jetzt, diese festen Rundungen zu liebkosen …

         	Evas Fassung bröckelte, als ihr bewusst wurde, was Karim so faszinierte, eine nur zu vertraute Wärme breitete sich in ihrem Körper aus.

         	Endlich schaffte Karim es, den Blick von dem verführerischen Anblick zu reißen. „Wer … hat dir von der Ratssitzung erzählt?“, fragte er rau. „Wer hat etwas von Scheidung gesagt?“

         	Stumm schüttelte Eva den Kopf.

         	Er presste die Lippen zusammen. „Ich finde es auch so heraus.“

         	Wieder schüttelte Eva nur den Kopf. Hatte sie nicht insgeheim gehofft, Karim würde es abstreiten?

         	„Es ist unwichtig, wer es mir verraten hat“, erwiderte sie resigniert. Karim war nicht wütend, weil es eine Lüge war, sondern weil sie es erfahren hatte – allem Anschein nach verfrüht.

         	Er brauchte nicht lange nachzudenken. „Ich glaube, ich weiß, wer es war, ma belle.“ Sanft strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht, und eine Welle der Zärtlichkeit durchflutete ihn. Wie zerbrechlich sie wirkte! Dennoch wusste er, dass sich hinter ihrem zarten Äußeren eine starke leidenschaftliche Frau verbarg.

         	Sein Cousin hatte ihn einen glücklichen Mann genannt …

         	Sie blickte ihm in die Augen, näherte sich wie hypnotisiert seinen Lippen, und einen Herzschlag lang hatte er das Gefühl, von einer Woge des Erstaunens, der Zärtlichkeit und Lust davongeschwemmt zu werden.

         	Doch er musste Eva zurückgewinnen, ihr zeigen, was er für sie empfand. „Setz dich, und lass mich dir alles erklären, Liebes.“

         	Sein beschwörender Ton ging ihr durch und durch.

         	„Ich soll mich setzen …?“ Dann glaube ich ihm, weil ich es einfach möchte …
         

         	Entschlossen schüttelte Eva den Kopf, als könnte sie so verhindern, dass ihre Sinne ihren Verstand einlullten.

         	„Du meinst, ich soll mich hinlegen?“, erwiderte sie abschätzig. „Du denkst, wenn du mich nur ins Bett bekommst, schlucke ich jeden Unsinn, den du mir auftischst.“ Bisher hatte sie das tatsächlich getan, weil Karim ihr das Gefühl gab, schön und begehrenswert zu sein. „Ich bin weder schön noch brauche ich Erklärungen. Mir ist alles sonnenklar.“

         	„Das bezweifle ich.“ Forschend betrachtete er ihre Züge. Sie hatte das Haar im Nacken zu einem Zopf geflochten, aber einige Strähnchen waren ihm entschlüpft und fielen ihr ins Gesicht. So trug sie das Haar, wenn sie ernst genommen werden wollte, war ihm schon zuvor aufgefallen.

         	Das Schweigen zwischen ihnen wurde unerträglich, schließlich hielt Eva die Musterung nicht mehr aus. „Mein Mund ist zu groß, die Nase zu klein, und meine Augen sind …“

         	„Unglaublich“, bemerkte Karim bewegt.

         	Hilflos griff Eva sich ans Herz. Er schaffte es immer wieder, sie zu entwaffnen.

         	„Schönheit ist nur ein blasses Wort“, fuhr er fort. „Ich möchte dich beim Aufwachen bei mir haben.“ Dann fühlte er sich so unglaublich lebendig.

         	Die Art, wie er das sagte, brachte Eva aus dem Konzept. Sie atmete tief ein und erwiderte spöttisch: „Klar. Ich bin rundherum vollkommen.“

         	Sanft schob Karim sie zu einem Stuhl.

         	Doch Eva ließ sich nicht beirren. „Aber ich bin nicht die Ehefrau, die du dir ausgesucht hättest. Du musstest heiraten, weil du einen Erben brauchst.“

         	„Stammt das von Layla?“ Es war ein Fehler gewesen, sich mit der Frau einzulassen, weil ihr Vater ein wichtiger Mann war, erkannte Karim.

         Widerstrebend ließ Eva sich auf den Stuhl drücken. „Falls ich dir kein Kind schenken kann, würde niemand, nicht einmal mein Großvater, dir einen Vorwurf machen, wenn du dich von mir trennst und eine andere heiratest, die es kann“, erklärte sie mit bebender Stimme. „Alles das wusste ich …“

         	Aber ich wollte es einfach nicht wahrhaben, dachte Eva beschämt. „Was ich jedoch nicht wusste …“ Schaudernd schlug sie die Hände vors Gesicht. Erst nach einigen Augenblicken konnte sie Karim wieder ansehen und mühsam fortfahren: „Ich wusste nicht, dass ich zu einem Punkt auf eurer Tagesordnung werden würde, dass du über mich mit diesen Männern verhandelst, als wäre ich ein Geschäft …“

         	„Deshalb wolltest du der Entscheidung vorgreifen und davonlaufen. Hättest du mir zum Abschied eine Nachricht hinterlassen?“

         	Die Verbitterung in Karims Stimme tat weh.

         	„Du hast recht, Eva“, gab er zu. „Ich habe dich nicht ausgesucht.“ Wie dumm er gewesen war! Er kauerte sich vor sie hin. „Aber ich habe dich geheiratet.“ Und, Teufel noch mal, dabei würde es bleiben! Ein Leben ohne sie konnte er sich nicht mehr vorstellen!

         	Das Beben in seiner Stimme ließ Eva aufmerken. Argwöhnisch sah sie ihn an, als er ihr Gesicht umfasste und ihr mit dem Daumen eine Träne von der Wange wischte. „Daran lässt sich nichts rütteln. Nachts liege ich wach und frage mich, durch welche Kette von Ereignissen es dazu gekommen ist – ob es Schicksal oder Bestimmung war oder bloßer Zufall. Ich nehme es einfach als gegeben hin und werde ewig dankbar dafür sein.“

         	Karims leidenschaftliche Erklärung nahm Eva den Atem. Konnten die Augen, die Fenster der Seele, lügen? Was Karim gesagt hatte, wagte sie kaum zu glauben, es widersprach allem …

         	„Dankbar?“ Sie schüttelte den Kopf. Wieder einmal war sie versucht, sich in Wunschdenken zu flüchten. „Du hast Vorbereitungen getroffen, Verträge aufgesetzt, um mich loszuwerden … Wie viel Zeit bleibt mir noch? Sechs Monate? Ein Jahr?“ Vergeblich versuchte sie, Karims Hand von ihrem Gesicht zu ziehen, doch irgendwie verflochten ihre Finger sich mit seinen und landeten an seinem Herzen.

         	Durch das dünne Baumwollhemd, das er über seiner Reithose trug, konnte sie fühlen, wie heftig es pochte.

         	„Man erwartet einen Erben von mir. Das ist nicht unbillig“, musste er zugeben. „Möchtest du Kinder …?“

         	Eva senkte den Blick. „Ja!“, gestand sie.

         	„Wo liegt dann das Problem?“

         	Ungläubig sah sie ihn an. Er schien nicht zu begreifen, warum sie sich aufregte.

         	Karim strich sich über das stoppelige Kinn und schüttelte den Kopf. „Ich komme zu dir, finde dich beim Packen vor, und du siehst mich an, als wäre ich dein Feind. Aber das bin ich nicht, Eva. Du bist meine Geliebte, meine Frau …“

         	„Die du nicht aus freien Stücken geheiratet hast.“

         	Er stritt es nicht ab. „Die Ratsbesprechung war nicht das, was du denkst, Eva. Vergiss, was Layla gesagt hat, und höre mich an!“

         	Sie warf ihm einen wachsamen Blick zu und nickte. „Also gut. Ich höre.“

         	Karim lächelte schwach, als sie die Arme vor der Brust verschränkte und ihn kampfbereit ansah.

         	„Du bist eine unerbittliche Zuhörerin“, bemerkte er trocken.

         	„Eine objektive Zuhörerin“, beharrte sie.

         	„Einige hochrangige Persönlichkeiten – es sind weniger, als du denkst – halten dich als meine Ehefrau für untragbar.“ Hauptsächlich konservative Elemente, die eigene Interessen im Auge hatten und seine junge Frau für jüngst durchgeführte Reformen verantwortlich machten, die ihnen ans Geld gegangen, jedoch schon lange geplant gewesen waren.

         	Politische Intrigen gehörten nun mal zum Leben. Karim hatte Wind von Flüsterkampagnen gegen Eva bekommen, sich die Betroffenen vorgenommen und sie – hoffentlich für immer – zum Schweigen gebracht.

         	Nach einem stundenlangen Galopp durch die Wüste auf einem heißblütigen Hengst war ihm bewusst geworden, dass diese Leute ihm sogar einen Gefallen getan hatten.

         	Sie hatten ihn gezwungen zu handeln. Und das hatte er mit Genuss getan.

         	Sehr schwer war es auch nicht gewesen. Seine Gegner hatten sich von jeher auf unsicherem Boden bewegt. Schon allein, wie seine Prinzessin ihre Rolle spielte, hatte entscheidend dazu beigetragen, ihnen den Wind aus den Segeln zu nehmen.

         	Natürlich war es problematisch, dass Eva sechs Monate nach der Heirat noch nicht schwanger war, doch er hatte diese Einwände als verfrüht und unsinnig abgetan.

         	„Ich wusste, dass sie mir ein Ultimatum stellen würden.“ Zufrieden dachte Karim an die Gesichter der Leute, als er den Spieß umgedreht hatte. „Aber ich habe ihnen die Entscheidung abgenommen.“

         	Eva wurde eiskalt, sie senkte den Kopf. „Du hast ihnen gesagt, dass du bereits beschlossen hast, dich von mir scheiden zu lassen.“ Erstaunlich, wie gefasst ihre Stimme klang, obwohl ihr das Herz brach.

         	Sie hörte Karim tief einatmen und eine Verwünschung ausstoßen. „Wenn du weiter ständig von Scheidung sprichst, ma belle, fange ich an zu glauben, dass du sie tatsächlich willst.“ Sanft hob er ihr Kinn, sodass sie ihn ansehen musste. „Ich habe ihnen gesagt, dass es keine Scheidung geben wird.“

         	Evas Lächeln gefror. Diese Leute waren dumm, wenn sie glaubten, einem stolzen Mann wie Karim ein Ultimatum stellen zu können. Er würde sich nicht nur wehren, sondern genau das Gegenteil tun, auch wenn das möglicherweise gegen seine Interessen verstieß.

         	„Warum hast du das gesagt?“, fragte sie besorgt.

         	Eigentlich hatte er erwartet, dass sie sich ihm jetzt in die Arme werfen würde, doch er ließ sich seine Enttäuschung nicht anmerken. „Ich hatte gehofft, du würdest ganz anders reagieren, ma belle.“ In seinen Augen blitzte es auf. „Willst du immer noch packen und vor mir flüchten?“

         	Sie lächelte auf eine Art, die ihn schwach machte, und erwiderte rau: „Jedenfalls würde das alles sehr viel einfacher machen.“

         	„Von Anfang an war nichts in unserer Beziehung einfach.“ Er strich ihr mit dem Finger über die tränenfeuchte Wange. „Du hast gesagt, du wolltest ein Kind … unser Kind … Kinder?“

         	Ehe sie sich in Karim verliebt hatte, war das gar nicht selbstverständlich gewesen. Jetzt erwiderte Eva, ohne nachzudenken: „Natürlich. Aber was ist, wenn ich keine haben kann, Karim? Dann bleibt dir nichts anderes übrig, als dich scheiden zu lassen.“

         	„Es gibt immer einen Ausweg.“

         	„Aber …“

         	Er verschloss ihr die Lippen mit dem Finger. „Und wenn ich keine Kinder haben könnte? Würdest du dich dann von mir scheiden lassen?“

         	Entrüstet sah sie ihn an. „Natürlich nicht!“

         	„Siehst du.“

         	„Das ist etwas anderes“, hielt sie ihm vor.

         	„Wo ist da der Unterschied?“ Eindringlich blickte er ihr in die Augen. „Sag es mir! Wieso sollte etwas für dich gelten, Prinzessin, und nicht auch für mich?“

         	Der zärtliche Ausdruck in seinen Augen ging ihr ans Herz. Er streichelte ihre Wange, und sie schmiegte ihr Gesicht in seine Hand.

         	„Die Vorstellung, dass die Leute über mich reden, macht mich so …“ Sie schauderte.

         	„Ich weiß, ma belle …“, versuchte Karim, sie zu trösten.

         	„Woher willst du wissen, wie mir zumute ist? Alle wissen, dass du Kinder haben kannst. Du hast ja schon eins … Amira.“

         	„Na ja …“ Er drückte ihr Gesicht an seine Brust, barg das Kinn in ihrem Haar und atmete den blumigen Duft ein.

         	Wohlig seufzte Eva, als er die Arme um sie legte. Könnte es doch immer so bleiben! Aber das ist nicht möglich, dachte sie traurig – und wurde wütend. Unvermittelt befreite sie sich aus Karims Armen und sprang so schnell auf, dass der Stuhl umkippte.

         	Sie war wütend auf Karim, weil er sie dazu gebracht hatte, ihn zu lieben, wütend auf sich selbst, weil sie ihn liebte und so tat, als wäre diese Ehe nur eine zweckdienliche vertragliche Übereinkunft.

         	Ihre Augen schimmerten, sie war den Tränen nahe und so aufgebracht, dass es Karim wie ein Blitz traf.

         	„Ja, ich habe Amira“, pflichtete er ihr bei. „Wir haben Amira.“

         	Nun verlor Eva die Fassung. Wenn sie fortging, würde ihr das kleine Mädchen fehlen, das sie so lieb gewonnen hatte.

         	„Ich wünschte, wir wären uns nie begegnet!“ Sie bedauerte ihren Ausbruch bereits wieder, als sie sah, dass Karim erbleichte.

         	Doch dann schüttelte er zuversichtlich den Kopf. „Nein, das tust du nicht, Eva. Du liebst mich.“

         	Das sagte er so ruhig, dass sie hilflos war.

         	„Ja, Karim, ich liebe dich“, gestand sie aufgewühlt. „Ich wollte es nicht, aber es ist so …“

      

   
      
         11. KAPITEL

         Entsetzt schwieg Eva. Wie hatte sie sich dazu hinreißen lassen können, Karim ihre Liebe zu gestehen?

         	Er atmete tief durch und sagte etwas in seiner Sprache, dann lächelte er auf eine Weise, die sie glücklich machte. „Falls es dich beruhigt … ich habe auch dagegen angekämpft, ich wollte mich nicht in dich verlieben, aber ich konnte nichts dagegen tun.“

         	Einen Augenblick lang sahen sie sich einfach nur an, dann warf Eva sich aufschluchzend in Karims ausgebreitete Arme. Übermütig hob er sie hoch und schwenkte sie herum, dabei küsste er sie, bis sie gemeinsam aufs Bett sanken. Dort küssten sie sich weiter, unterbrochen von Stöhnen und Seufzern, bis sie innehalten mussten, um zu Atem zu kommen.

         	Herz an Herz lagen sie eng aneinandergeschmiegt da.

         	Eva lächelte glückstrunken, sie fühlte sich wie berauscht. „Du liebst mich! Ich bin unwiderstehlich – und du auch!“ Herausfordernd ließ sie die Finger über die pochende Ader an seinem Hals gleiten und schlug unschuldig vor: „Meinst du nicht, dass du viel zu viel anhast?“

         	„Nein.“ Karim hielt ihre Hand fest und zog sie an die Lippen. „Erst muss ich dir etwas gestehen, das ich dir längst hätte sagen sollen.“

         	Sein ernster Gesichtsausdruck beunruhigte Eva. „Ich höre.“ Sie stützte sich auf einen Ellenbogen. Mit allem wurde sie fertig, solange Karim sie liebte.

         	„Niemand weiß davon, außer Hakim“, begann er ruhig. Sein Cousin hatte ihm sehr intime Fragen gestellt, als sie keinen Knochenmarkspender für Amira finden konnten. „Was ich dir jetzt anvertraue, muss unter uns bleiben, mon coeur.“

         	„Natürlich“, versprach Eva. Warum tat Karim so geheimnisvoll? Zärtlich strich sie ihm über die Wange. „Sag’s mir“, drängte sie. „Was es auch ist, ich liebe dich.“

         	„Amira ist nicht mein Kind. Zara hat es mir in der Hochzeitsnacht gestanden.“

         	Nun verstand Eva gar nichts mehr. Verwirrt überlegte sie, schmiegte sich enger an Karim. „Wie ist das möglich?“

         	„Du weißt, dass meine erste Ehe eine Zweckheirat war.“

         	Benommen schüttelte Eva den Kopf. „Was hat Zara dir gesagt?“

         	„Dass das Kind von einem anderen ist.“

         	„Meine Güte! Und das in der Hochzeitsnacht! Du musst am Boden zerstört gewesen sein!“ Eva versuchte zu verarbeiten, was sie da gehört hatte.

         	Die ganze Zeit über hatte sie sich unzulänglich gefühlt, weil sie geglaubt hatte, Karim wäre mit seiner ersten Frau sehr glücklich gewesen. Und nun stellte sich heraus, dass diese Ehe eine einzige schreckliche Lüge war!

         	Wie konnte die Frau Karim so etwas antun, ihn auch noch zwingen, das Kind eines anderen aufzuziehen?

         	Sicher gab es genug Männer, die nicht ahnten, dass ihr Kind nicht von ihnen war, aber Karim hatte Bescheid gewusst … von Anfang an!

         	Bewegt sah Eva ihn an. Manche Männer hätten das Kind für die Sünden der Mutter büßen lassen und es zurückgewiesen, doch er hatte Amira liebevoll als eigene Tochter angenommen. Wie viele hätten so einfühlsam und großherzig gehandelt?

         	„Am Boden zerstört … nein“, widersprach Karim nach kurzem Nachdenken. „Aber ich fühlte mich gedemütigt und war außer mir. Mein Stolz war zutiefst verletzt. Kein Mann erträgt es, wenn eine Frau ihn zum Narren macht. Seitdem habe ich oft nur das Schlimmste unterstellt – auch dir, ma belle“, bekannte er schuldbewusst.

         	„Als ich dann merkte, dass du noch unberührt warst“, fuhr er rau fort, „wurde mir zum ersten Mal bewusst, was eine schlechte Erfahrung aus mir gemacht hatte: einen Mann, der nur Schlechtes annimmt, Eva.“ Liebevoll betrachtete er ihre Züge. „Du hast mich verwandelt, mich gelehrt, auch wieder das Gute zu sehen.“

         	„Du hast eine schlimme Erfahrung hinter dir, Karim.“ Zärtlich knabberte sie an seiner Lippe. „Auch du hast mich viel gelehrt.“ Sie blickte auf seinen Mund. „Und die Belehrung hat mir extrem gut gefallen. Du bist ein teuflisch guter Lehrer.“

         	Aufstöhnend glitt Karim über sie und bedeckte ihre Lippen mit seinen.

         Erst eine Weile später setzte Karim sein Geständnis fort.

         	„Ich war in einer lieblosen Ehe gefangen, und nach sieben Jahren Enthaltsamkeit …“ Er rieb seine Nase an ihrer. „Du bist wunderbar, Eva.“ Verklärt seufzte sie, als er ihr so verliebt in die Augen blickte, dass ihr schwindlig wurde.

         	„Es hat für dich keine andere gegeben?“, fragte sie erstaunt. „Nicht zu fassen! Sieben Jahre! Du hattest sieben Jahre keinen Sex?“

         	„Überrascht es dich, dass ich die Ehegelübde achte?“

         	„Ach, das meinte ich nicht.“ Schon bald hatte sie gemerkt, dass Karim nicht der oberflächliche Playboy war, als der er in den Medien hingestellt wurde. „Es ist nur … das ist eine sehr lange Zeit, und du bist sehr …“

         	Karim schien ihr Zögern zu amüsieren. „Was?“

         	Spielerisch zupfte Eva ihn am Ohr. „So wild, wie du im Bett bist, kann ich mir nicht einmal vorstellen, dass du zwei Tage ohne Sex auskommst, geschweige denn sieben Jahre.“

         	„Danke“, erwiderte er lachend. „Aber daran bist du schuld, meine kleine Hexe. Du machst mich so wild.“ Karim betrachtete sie und wurde ernst. „Ehe ich dich traf, gab es nichts, das ich nicht beherrschen konnte – selbst meine Gefühle und Triebe. Ich habe mich sogar gefragt, ob ich mich auch so nobel verhalten hätte, wenn ich dich während meiner ersten Ehe kennengelernt hätte. Dich zu finden und nicht besitzen zu dürfen, hätte ich kaum ertragen.“

         	Zärtlich umfasste Eva sein Gesicht. „In die Zwickmühle bist du ja nicht gekommen“, bemerkte sie trocken. „Danach warst du eine Weile frei, und wie ich gehört habe, hast du da einiges nachgeholt.“

         	Karim lächelte heiter. „Ich gebe zu, meine Freiheit genossen zu haben. Natürlich wusste ich, dass ich mich wieder verheiraten musste, aber damit hatte ich keine Eile, und dann …“

         	„Habe ich dich eingefangen.“

         	Er rollte sich auf den Rücken und zog sie über sich. „Erinnere mich nicht an das, was ich gesagt habe, Eva. Ich war ein Narr.“

         	Sie umfasste sein Gesicht und sah ihn nachdenklich an. „Warum hat Zara dich geheiratet, obwohl sie einen Liebhaber hatte?“

         	„Weil es für sie die bequemste Lösung war, wie sie mir selbst gestand. Der Mann, den sie liebte, wollte sie nicht heiraten, und durch die Eheschließung mit mir umging sie eine beschämende Bloßstellung. Sie war mir gegenüber ehrlich“, erinnerte Karim sich. „Anfangs hatte sie erwogen, mich glauben zu lassen, das Baby wäre von mir, aber dann fand sie es anständiger, mir die Wahrheit zu sagen.“

         	Eva war entsetzt. „Reichlich spät für eine Gewissenskrise, finde ich.“

         	Karim streichelte ihre Brüste, und sie schloss lustvoll die Augen.

         	„Es waren nicht Gewissensbisse, die Zara bewogen, mir reinen Wein einzuschenken. Sie konnte die Vorstellung nicht ertragen, mit mir zu schlafen.“

         	Die Frau muss verrückt gewesen sein!, dachte Eva.

         	„Nachdem das Baby geboren war, war sie bereit, ihre ehelichen Pflichten zu erfüllen“, Karim verzog das Gesicht, „aber da wollte ich nicht mehr.“

         	„Du hast also nie mit ihr geschlafen?“

         	Er schüttelte nur den Kopf.

         	Eva rollte sich von ihm und blickte zur Decke. Und sie hatte sich mit der Vorstellung gequält, er würde sie mit seiner ersten Frau vergleichen!

         	„Wer ist Amiras Vater?“, fragte sie leise.

         	„Ich.“

         	Lächelnd wandte sie sich ihm wieder zu. „Du bist ein wunderbarer Vater! Hat jemand die Wahrheit geahnt?“

         	„Im Krankenhaus wusste man Bescheid, das war unvermeidlich. Die Blutproben ergaben, dass ich biologisch nicht der Vater sein konnte und somit als Knochenmarkspender nicht infrage kam.“ Daran war er zeitweise fast verzweifelt.

         	„Weiß Hakim, wer der Vater ist?“

         	„Er hat als Erster die Diagnose gestellt und ist unterrichtet, aber er schweigt natürlich. Zara hat mir nie gesagt, wer der Vater ist, nur, dass er verheiratet sei.“

         	„Wie hast du reagiert, als sie dir gestand, schwanger zu sein?“ Für Karim musste das ein unvorstellbarer Schock gewesen sein!

         	„Was sollte ich sagen? Unsere Ehe war eine Farce. Das einzig Gute daran war Amira. Aus Pflichtgefühl wollte ich sie als mein Kind anerkennen. Nie hätte ich jedoch erwartet, sie wirklich lieben, Vaterliebe für das Kind eines anderen empfinden zu können“, gestand Karim. „Aber als sie geboren war und ich das kleine Wesen in den Armen hielt, war es um mich geschehen. Zara konnte das Baby nicht lieben, sie hatte sich einen Jungen gewünscht und nie verwunden, dass Amira ein Mädchen war.“

         	Eva war entsetzt. „Unfassbar! Wie kann eine Mutter …?“

         	„Du kannst das nicht verstehen, ma belle.“ Liebevoll zog Karim sie in die Arme. „Du wirst unsere Babys bedingungslos lieben, das weiß ich.“

         	„Hat Zara ihren Geliebten je wiedergesehen?“

         	Gleichmütig zuckte Karim mit den Schultern. „Möglich wäre es. Während wir verheiratet waren, hatte sie einige Liebhaber, aber sie war sehr diskret.“

         	Eva konnte ihre Verwunderung nicht verbergen. „Und das war dir gleichgültig?“

         	„Es hat mich einfach nicht interessiert. Aber versteh mich nicht falsch, mon coeur. Ich würde kaum gelassen bleiben, wenn du einen anderen auch nur ansiehst!“

         	Die bloße Vorstellung war lachhaft! „Dann musst du aufpassen, dass ich mich mit dir nicht langweile“, neckte Eva ihn.

         	„Langweilst du dich?“

         	Sie wurde ernst. „Durch dich bin ich zur Frau, zum Leben erwacht. Ich gehöre zu dir, mit dir bin ich glücklich, ohne dich könnte ich nicht mehr sein.“

         	Beschwörend blickte Karim ihr in die Augen. „Meine Eva, meine Frau … Ehe ich dich traf, glaubte ich nicht an Gefühle, und schon gar nicht an die Liebe … bis du kamst und meine Welt auf den Kopf gestellt hast. Bei unserer Ratsbesprechung habe ich angeboten abzutreten, falls du keine Kinder bekommen kannst.“

         	Eva traute ihren Ohren nicht. „Das würdest du tun …?“ Fassungslos schüttelte sie den Kopf. Das sagte der Mann, dem sein Land und sein Volk über alles gingen? „Das kann ich nicht glauben.“

         	Karim lächelte grimmig. So hatten auch seine Ratsmitglieder reagiert. Als sie merkten, dass er es ernst meinte, hatten sie ihre Forderungen erstaunlich schnell zurückgeschraubt.

         	„Du darfst nicht abtreten. Das ist dein Leben.“

         	„Du bist mein Leben, Eva. Ich würde alles für mein Land, mein Volk tun, doch ohne dich an meiner Seite hätte ich nicht den Mut, diese Bürde zu tragen.“ Karims Augen leuchteten. „Erst du gibst mir die Kraft dazu. Wenn sie mich wollen, müssen sie dich akzeptieren. Und falls ich ihnen keinen Erben schenken kann, werde ich zugunsten von Hakim abdanken. Dann muss unser Playboydoktor die Regierung übernehmen.“

         	„Ich kann nicht zulassen, dass du das tust“, wehrte Eva entsetzt ab.

         	„Eva, mon coeur, ich liebe und brauche dich. Willst du mir das verwehren? Bisher bestand mein Leben nur aus Pflichten. Darf ich jetzt nicht auch einmal an mich selbst denken?“

         	Eva kämpfte gegen die Tränen an. „Das magst du im Moment glauben, aber wenn wir kein Kind haben können, wirst du diese Entscheidung irgendwann bereuen. Für dich ist dieses Land wie eine heilige Aufgabe, für die du geweiht wurdest.“

         	Verwundert sah Karim sie an. „Ich bin kein Priester. Außerdem würde ich kein wirkliches Opfer bringen, denn ich habe meine Familie – dich und Amira. Mein Land überlebt auch ohne mich, aber ich kann nicht ohne dich sein. So einfach ist es.“

         	Gebannt hatte Eva ihm zugehört. Unglaublich, dass dieser wunderbare Mann sie so liebte! „Und ich nicht ohne dich“, flüsterte sie aufgewühlt.

         	„Nicht weinen, Liebes. Das ertrage ich nicht. Außerdem sehe ich dich jetzt schon mit einem Baby im Arm vor mir.“

         	Wehmütig seufzte sie. „Ich hoffe es auch.“

         	„Durch Hoffnung bekommt man keine Babys.“ Verlangend zog Karim sie an sich. „Aber ich weiß, wie.“

         	„So?“

         	„O ja, ma belle“, versicherte er ihr mit sinnlicher Stimme.

         	Sie küsste ihn auf den Mund und rieb sich an ihm. „Zeig’s mir!“

         Neun Monate später bedauerte Karim fast, dass Eva schwanger geworden war – und zwar tat er dies während der Geburt.

         	Er hatte alle Bücher gelesen, alle Kurse besucht, sich bestens vorbereitet auf das, was da kommen sollte. Vor Vorfreude war er völlig aus dem Häuschen gewesen.

         	Und dann hatten bei Eva die Wehen eingesetzt, und nichts war nach Plan gelaufen. Komischerweise schien das sonst auch niemanden zu überraschen.

         	Schnell hatte er auch erfahren müssen, dass er über die Geburtswehen viel zu wenig gelesen hatte. Nichts hatte ihn darauf vorbereitet, dass er hilflos zusehen musste, während seine Frau stundenlang litt. Amira war durch eine Zangengeburt zur Welt gekommen, und er hatte nicht dabei sein dürfen.

         	Das medizinische Personal schien über alles, was er sagte, nur nachsichtig zu lächeln.

         	Am schlimmsten war das Gefühl völliger Hilflosigkeit … zusehen zu müssen, ohne Eva helfen zu können, war die Hölle.

         	Karim schloss die Augen. Als der Arzt drängte, sie müsse stärker pressen, stieß sie einen Schrei aus, der Karims Blut gefrieren ließ.

         	Und alle taten so, als wäre das völlig normal!

         	Höchste Zeit, dass er etwas unternahm!

         	„Es scheint Komplikationen zu geben. Ich glaube, Sie sollten einen Kaiserschnitt vornehmen.“

         	Der Arzt lächelte, alle waren so verflixt heiter. „Ihre Frau macht das wunderbar, Prinz Karim.“

         	„Karim …“, wisperte Eva. „Bitte setz dich. Ich muss mich konzentrieren …“

         	„Aber …?“

         	„Bitte, Karim.“

         	Den Ton kannte er. Karim setzte sich. Kaum hatte er sich auf einen Stuhl sinken lassen, als der Arzt auch schon erklärte: „Man sieht schon den Kopf … jetzt die nächste Wehe … pressen! Pressen!“

         	In der letzten Phase siegte die Faszination über die Angst. Während Karim zusah, wie sein Sohn geboren wurde, kamen ihm die Tränen. Es war der überwältigendste Augenblick seines Lebens … bis zehn Minuten später seine rothaarige Tochter ihrem Bruder laut schreiend auf die Welt folgte.

         	„Mein kleiner Engel“, flüsterte Eva, als man sie ihr in den Arm legte. „Du hast mein Haar.“ Ihr Sohn hingegen war so dunkelhaarig wie sein Vater.

         	Seinen Erstgeborenen in den Armen, setzte Karim sich zu Eva auf die Bettkante und betrachtete die vollkommenen Züge seiner Tochter. „Sie ist jetzt schon eine Schönheit“, stellte er laut fest, um das Gebrüll der Kleinen zu übertönen.

         	„Und unüberhörbar“, setzte Eva lächelnd hinzu und warf noch einen Blick auf ihren kleinen Sohn.

         	„Du warst wunderbar, mon coeur, einfach unglaublich.“ Zärtlich küsste Karim sie auf die Lippen. „Das war das Beste und das Schlimmste, was ich je erlebt habe“, gestand er schaudernd.

         	Eva sah ihren Mann an, in ihrem Blick lag ihre ganze Liebe. „Du bist das Beste, was mir passiert ist, Karim. Auf den Tag genau neun Monate“, setzte sie bedeutsam hinzu. „Wenn du beschließt, Babys zu haben, machst du keine halben Sachen.“

         	„Zugegeben, mit so durchschlagendem Erfolg hatte ich nicht gerechnet.“

         	Müde, aber glückselig lehnte Eva sich in die Kissen zurück. „Ich sehe noch deinen Gesichtsausdruck, als sie dir sagten, es würden Zwillinge.“ Einfach göttlich, die nackte Panik in den sonst so beherrschten Zügen ihres Mannes!

         	Karim lächelte jungenhaft. „Ich dachte, ich wäre auf alles vorbereitet … aber das schlägt alles. Ich bin völlig fertig! Bitte entschuldige.“

         	„Du warst fantastisch, besser hätte man mich von den Schmerzen nicht ablenken können“, setzte Eva heiter hinzu, „obwohl die Ärzte und Schwestern das vielleicht anders sehen.“

         	„Soll ich Amira jetzt holen?“

         	„Bitte. Gib mir den Kleinen, und hole die große Schwester.“

         	Behutsam legte Karim ihr das Baby in den anderen Arm und ließ das Bild gerührt auf sich wirken. „Ich bin der glücklichste Mann der Welt. Erinnere mich, dass ich Tariq für den Schlaftablettentrick eine Gehaltserhöhung gebe.“

         	„Er würde auch kostenlos für dich arbeiten, das weißt du“, erklärte Eva lachend.

         	Wenige Minuten später erschien Karim mit Amira am Bett, die ehrfürchtig die kleinen Hände ihrer Geschwister ergriff.

         	„Wir sind die glücklichste Familie der Welt“, musste Eva ihrem Mann recht geben.

         	Er beugte sich über sie und küsste sie, bis sie sich wieder ihrer schreienden kleinen Tochter widmen musste.

         	„Das wird sie doch hoffentlich nicht immer machen, wenn ich dich küsse“, bemerkte Karim.

         	„Wie fühlst du dich?“

         	„Das Wunder der Geburt hat mich überrollt“, gestand er. „Irgendwie kann ich noch nicht fassen, dass wir zu dritt gekommen sind und morgen zu fünft gehen.“

         	„Du hast mir ein Wunder versprochen, Karim, und dein Versprechen gehalten.“ Das würde er auch in Zukunft tun, daran zweifelte Eva nicht.

         	Er betrachtete ihre erschöpften Züge, und eine Welle der Zärtlichkeit durchflutete ihn. „Und jetzt ruh dich aus, und überlass unsere beiden Süßen mir.“ Er blickte auf die Uhr. „Mindestens zwei Stunden musst du schlafen.“

         	„Ist das ein königlicher Befehl?“

         	„Eine untertänige Bitte.“

         	Schläfrig lächelte Eva. Karim und untertänig!, dachte sie amüsiert und schloss glücklich die Augen.

         – ENDE –
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